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5. Jahrgang

Neue Wirtſchaftsformen.
Das Ziel der Arbeiterbewegung iſt ja die Sanſung

a4euer tet h h ſo tel eitdem ſie auf dieWeltbühne getreten iſt, hat ſie kein anderes Streben
gezeigt. Aber wie überall im Leben kann auch ſie dabei
nicht immer den geraden Weg einhalten, ſondern ſie muß
den augenblicklichen Umſtänden Rechnung tragen. Wenn
das deutſche Volk h daran geht, neue Formen
ſeines irtſchaftslebens zu ſchaffen, ſo
wird gewiß die Arbeiterſchaft ein gewichtiges Wort dabei
mitſprechen, aber ſie wird nicht die Formen eines Wirt-
ſchaftslebens durchſetzen können, zu deren Erkenntnis ſie
mehr oder weniger auf ſpekulativem Wege, mit Hilfe der
Abſtraktion gekommen iſt, ſondern ſie wird dabei berückſich-
tigen müſſen, daß jetzt eine überall zwingende Gewalt die
Lage beherrſcht: die notwendige Erfüllung des
Ultimatums.Hier liegen jetzt zwei beachtliche Vorſchläge vor, neue
V des Wirtſchaftslebens zu finden die allein dem

weck dienen ſollen, die m Verpflichtungen des
Ultimatums zu gewährleiſten. Den einen Vorſchlag macht
Parvus im letzten Heft der „Glocke“, der andere rührt
von Dr. Alfred Striemer her und wird in der nächſten
Nummer der „Betriebsrätezeitung“ des Allgem. Deutſchen
Sewerkſchaftsbundes veröffentlicht werden.

Beiden gemeinſam iſt der r eine Ver-un g der arbeiten-

öhne oder indirekt durch große
Konſumſteuern, würde ſofort ein Nachlafſen der
Arbeitsfreudigkeit und ein gewaltigesSinken der Produktion nach ſich ziehen. Aber ge-rade die zweckmäßige Steigerung der Krodaktion iſt die

Vorausbedingung die Erfüllung des Altimatums.
Die zweckmäßige Zu r aller Kräfte und nicht die
e r der Laſten auf die ſchwächſten Schultern muß
erſtrebt werden. Dazu ſchlägt Parvus die Schaffung eines

ltigen Konzerns vor, der die bedeutendſten Wirtſchaftsſattoren Deutſchlands zuſammenſchließt. Er ſtellt ſich
dieſen Konzern folgendermaßen vor:

1. Es wird unter dem Namen Deutſche Jntereſſenge-
meinſchaft“ oder „Deutſcher Konzern“ ein Konzern gegrün-
det, der den Kohlenbergbau, die Eiſeninduſtrie,
die Staatseiſenbahnen, die Maſchinenin-
duſtrie und andere führende Jnduſtrien umfaßt.

2. Der Zweck des Konzerns iſt:
2) Ausführung der von den Alliierten verlangten

Sachleiſtungen.
b) Wiederaufbau der deutſchen Jnduſtrie.
e) Gemeinſame Kreditbeſchaffung.
d) Förderung von Jnduſtrie, Handel und Land-

wirtſchaft im allgemeinen.
3. Der Konzern iſt eine Aktiengeſellſchaft,

an deren Spitze ein Aufſichtsrat ſteht, der das
Direktorium ernennt.

4. Das Kapital des Konzerns ſetzt ſich zuſammen aus den
Aktien und Obligationen, die er herausgeben wird.

5. Die dem Konzern an egliederten e ürtterrirs
S5,behalten ihre ſelsſtändige Geſchäftsprax

unterſtehen aber der Finanzkonrolle des Kon-
erns. Sie ſind u. a. verpflichtet, die vom Konzern zu be-wenden Normative für die Gewinnberechnung und die

Dividendenverteilung anzunehmen und dem Direkto-
rium des Konzerns jederzeit Einſicht in ihre
Geſchäftsbücher zu gewähren.

6. Der Konzern gibt Vorzugskarten heraus, für die
r ihm angegliederte Unternehmungen pro rata
ihres Anlagekapitals haften. Von dieſen neuen Emiſſionen
wird ein beſtimmter Prozentſatz dem Staate zugewieſen
und ein Teil in der Generalkaſſe des Konzerns zurückbe
halten. Nach dieſen Abzügen wird der Kapitalerlös an die
beteiligten Unternehmungen verteilt. Der in der Gene-
ralkaſſe zurückbehaltene Teil neuer Emiſſionen dient zur
Beſtreitung der Verwaltungskoſten des Konzerns und zur
Schaffung von Unternehmungen auf gemeinſame Rechnung
des Konzerns.
7. Der Konzern übernimmt ſämtliche von den
Alliierten angeforderten Sachleiſtungenund verteilt deren Ausführung unter ſeine Mitglieder oder
führi ſie in eigener Regie aus oder vergibt ſie im Submiſ-
ionswege.8. Der Konzern entwirft einen Plan zur Abhilfe
o on Wohnungsnot und zum iederaufbau
der deutſchen Jnduſtrie, den er ebenfalls, wie im
Artikel 7 angegren- durchzuführen ſucht.

9. Der Konzern ſoll beſtrebt ſein, durch Verein der
Intereſſen ſeiner Mitglieder eine Regelung des Ver ehrs

und der die jeden überflüſ-rig durchzuführen,
un dfigen Zeit- Arbeitsaufwand erſpartund die Koſten auf. ein Minimum reduziert.

10. Es ſoll jedem ordentlichen Geſchäfts-
mann und jeder Handelsgeſellſchaft, Ge-
noſſenſchaft uſw. freiſtehen, dem Konzern beizutreten,
wenn ſie eine Bilanz veröffentlichen und wenn ihre bis-
hisherige Geſchäftstätigkeit nach Prüfung durch das Direk-
torium des Konzerns erwarten läßt, daß ſie die Durch-
ſchnittsverzinſung des Konzerns erreichen werden. Es ſoll
aber nach der Gründung des Konzerns zur Neuaufnahme
unter allen Umſtänden die Zuſtimmung des Aufſichtsrates
notwendig ſein.

11. Durch die Zu weiſung eines, Teiles der
neuen Aktien an den Staat ſollen die Steuer-

e e W d e ken ſenerabgetragen gelten und dieſe Vorzugsaktien ſteuer-
frei bleiben.

Bemerkenswert iſt daran, e Parvus dieſem Konzern
nicht nur die Ausführung der Lieferungen an die Alliiertenübertragen will, ſondern daß er Sloſer Aktiengeſellſchaft

auch den Wiederaufbau unſerer Wirtſchaft
übertragen will. Er will den Staat alſo von dieſer
Aufgabe entlaſten. Ein Gedanke der uns Sozialdemokraten
eigentlich gerade nicht ſehr ſympathiſchſeinkann,
denn auf die Entwicklung, daß der demokratiſche Staat
immer mehr auch die Regelung des Wirtſchaftslebens in die
Hand nimmt, beruht ja unſere Gewißheit, das Endziel des
Sozialismus zu erreichen. Doch wird über dieſen Vorſchlag

Parxpus' zur Erfüllung des Ultimatums noch zu reden ſein,wenn er 3 Darlegungen in der „Glocke“ beendet hat.

Jn anderer Richtung bewegen ſich die Vorſchläge
Striemers in der Bketriebsrätezeitſchrift. Er fordert
eine Teilung der Produktion für den Jnlands-
bedarf und für die Ausfuhr. Für vie erſtere fordert
er Rationierung der Gewinne, wie ſie an Stelle
der Aktie die Obligation liefert, während alle höheren Ge-
winne zugunſten des Reiches in Anſpruch zu
nehmen ſind. Für die Ausſuhr fordert er die Schaffung
von Ausfuhrfachverbänden, die planmäßig die
Ausfuhr betreiben und regeln, ſodaß der Zuſtand wegfallen
ſoll, daß jede größere Privatfirma im Auslande Vertreter
unterhält, die ſich ſchließlich gegenſeitig den Rang ablaufen.
Außerdem fordert er aber noch Organiſationszwang
für alle Betriebe und Wirtſchaftszweige unter Beteiligung
der Arbeitnehmer. Dadurch allein würde die Grundlage ge-
ſchaffen zu einer brauchbaren Produktionsſtatiſtik und da-
mit auch zu einer planmäßigen Kontrolle der Produktion.

Deutſcher Reichstag.
125. Sitzung, Montag, den 27. Juni, 3 Uhr.

Der Nachtrag zum Haushalt des Reichs miniſteriums für
Wiederaufbau wird ohne Ausſprache angenommen.

Es folgt der Haushalt des Reichsarbeitsminiſteriums.
Abg. Hoch (Soz.) beantragt die geſtrichenen 1 Million Mk.

zum Zwecke der Schulung der Betriebsratsmitglieder nach dem
Wunſche der Geſellſchaft für ſoziale Reform wieder einzuſetzen.

Der Antrag wird gegen die Rechte angenommen, ebenſo eine
Entſchließung, in den nächſten Haushalt zum Zweck der Förde-
rung von Heimſtätten und baugenoſſenſchaftlichen Verbänden
500 000 Mk. einzuſetzen. Der Haushalt wird angenommen.

Nach Annahme des Haushaltes des Reichsverkehrsminiſte-
riums folgt die Beratung des ſchleunigen Antrages aller bürger-
lichen Parteien:

Unter Würdigung des einmütigen von der deutſchen Reederei,
den ſeemänniſchen Verufsverbänden, den Vertretungen des Ueber
ſeehandels und der Auslandsdeutſchen dem Reichstage vorge-
tragenen Wunſches, die Regierung zu erſuchen, die Verordnung
über die deutſchen Flaggen vom 11. April 1921 inſoweit, als ſie
ſich auf die Handelsflagge bezieht, bis auf weiteres außer Kraft
zu ſetzen, weil durch eine Aenderung der alten Handelsflagge der
Wiederaufbau der deutſchen Seeſchiffahrt, die Wiederanknüpfung
überſeeiſcher Handelsverbindungen und die Gemeinſchaft der Aus
landsdeutſchen mit ihrer alten Heimat gefährdet würden.

Abg. Gildemeiſter (DVp.) begründet den Antrag. Ar-
tikel 3 der Reichsverfaſſung ſieht vor, daß für die Handelsflagge
eine ſchwarzrotgoldene Göſch im linken Felde der ſchwarz-weiß-
roten Flagge eingefügt werden ſoll. Die Einfügung dieſer Göſch
hat keine Berechtigung. Vor allem die Auslandsdeutſchen wollen
die reine ſchwarz- weißrote Flagge erhalten wiſſen, unter der
Deutſchland groß geworden iſt. Wir bitten, die große nationale
Aufgabe des Wiederaufbaues durch Beibehaltung der alten Flagge
zu unterſtützen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Dr. David (Soz.): Die Flaggenfrage iſt durch die
Verfaſſung klar entſchieden. Wenn der Antrag verlangt, daß
die Flaggenverordnung bis auf weiteres ausgeſetzt wird, ſo heißt
das doch im Sinne der Antragſteller: für alle Zeiten. (Sehr wahr
links.) Wenn Sie (nach rechts) ſchwarz-weiß-rot erſt als Aus-
landsflagge haben, ſo haben ſie eine gute Poſition erobert für

die Beſeitigung der republikaniſchen Jnlandsflagge. Jn Weimar

Striemer kommt zu folgender Zuſammenfaſſung ſeiner An-
ſichten:

1. Ein Abbau unſerer Löhne und Gehälter iſt aus
ſchloſſen, wir haben im Gegenteil eine Steigerung zubewirken, um die zu deſern,
die Arbeitsfreudigkeit zu heben und Er-
ſparungsmöglichkeiten zu ſchaffen.

2. Jede Erhöhung der Warenpreiſe iſt auszu-
ſchließen.

3. Unſere Produktion und der Leiſtungsfaktor
unſerer Arbeit ſind aufs höchſte zu ſteigern.

4. Unſere Verſorgung mit Lebensunterhaltsmitteln
und Artikeln des t ä glichen Bedarfs iſt unverzüg-
lich planmäig e durch eine Verein-
heitlichung der Gütererzeugung; ſcharfe Tren
nung der Produktion in Jnland- und Ausfuhr-
produktion.

5. Aus einer Vereinheitlichung, Vereinfachung und
Rationaliſierung der Gütererzeugung können und
müſſen als Erſparniſſe Milliardenerträgniſſe
für die Steueraufbringung herausgeholt werden.

6. Die Ausfuhrproduktion iſt durch Organiſation und
Zuſammenfaſſung zu größter Leiſtungsfähigkeit zu
bringen, der Tauſchhandel iſt beim Ein-
kauf ausländiſcher Waren durchzuführen.

8. Alle Aktien, Obligationen und Anteilſcheine uſw.
ſind in Namenspapiere umzu wandeln

Dieſe Vorſchläge ſind noch keineswegs Sozialismus
Aber man halte dagegen das geradezu un innige Verſteifer,
der bürgerlichen Parteien auf die Anſicht, der Konſum des
Volkes, der Verbraucher müſſe auf dem Wege der indirekten
Steuern die Hauptſumme der Entſchädigung aufbringen.
Eine Anſicht die geboren wird aus der Aengſtlichkeit mit
der man die ſelbſtändige Stellung des r im Wirt
ſchaftsprozeß bewahren will, weil ein großer Teil der bür-
lichen Jdeologen meint, darauf allein beruhe der Wieder-
aufſtieg unſeres Wirtſchaftslebens, nicht aber auf die zweck-
mäßige Zuſammenfaſſung aller Kräfte. Die Vorſchläge der
beiden genannten Wirtſchaftspolitiker zeigen das Streben,
ein groß Teil der Laſten, die uns die Alliierten aufgebürdet,
aus dem Handelsverkehr mit ihnen zu decken, alſo ſie aus
der eigenen Taſche zahlen zu laſſen, zu dieſem Zwecke den
Handelsverkehr zu ſteigern, die Preiſe der Handelsartikel
zu verbilligen, nicht durch mechaniſchen Druck auf die Lebens-
haltung der arbeitenden Klaſſen, ſondern durch planmäßige
Produktion.

Aer Kampf um die republikaniſche Flugge.
haben wir dem techniſchen Bedenken wegen der geringeren Sicher-
heit der ſchwarz-rot- goldenen Farben auf See Entgegenkommen
gezeigt. ieſe Verſtändigung wird jetzt von Jhnen durchbrochen.
Die Geſamtheit des deutſchen Volkes hat ein lebhaftes Jntereſſe
daran, daß die Flagge der Republik aller Welt gezeigt wird.
Wenn man ſagt, die ſchwarz-weiß-rote Flagge müſſe rein bleiben,
ohne eine Göſch darin, ſo erinnere ich an das Eiſerne Kreuz,
welches diejenigen Kapitäne in der ſchwarz-weiß-roten Flagge
führen dürfen, die Reſerveoffiziere ſind. Sollte das geeignet ſein,
die Stimmung im Auslande für uns zu verbeſſern? Die Mentali-
tät mancher Auslandsdeutſchen fordert allerdings die Kritik her
aus. Jn der Eingabe wird ein Brief eines Herrn aus Monte-
video abgedruckt, worin es heißt: die Farben ſchwarzrotgold
würden die deutſche Handelsflagge beſudeln. Jn Wirklichkeit
wird der deutſche Name nur durch ſolche ſchmutzigen Beſchimp
fungen herabgewürdigt. Jch bedauere ſehr, daß die Antragſteller
ſich auch auf Leute wie Paul Müller berufen können, aber die
ſeemänniſche Arbeiterbevöhkerung hat erſt geſtern einmütig
gegen die Abſchaffung der republikaniſchenFarben proteſtiert. Die Rechte wünſcht, wie mehrfach
ausgeſprochen wurde, den Volksentſcheid über die Flaggenfrage.
Wir werden dieſen Kampf kämpfen er geht dann um die Pa
role: hier Republik hier Monarchie! Dann werden wir ja
ſehen, wo das Volk ſteht. (Unruhe rechts.) Jch bedauere nur,
daß in dieſer geſpannten Zeit durch ſolche Vorſtöße die Gegen-
ſätze verſchärft werden. Die Unwiſſenheit der Aus
h über die ſchwarzrot- goldenen Farben iſtunglaublich. Da heißt es in der Eingabe, die neue Flagge ſei
von Sozialiſten und Juden zuſammengebraut. Demnach waren
alſo die Ahland, Arndt, Jahn und viele andere, die be-
geiſtert an dieſen Farben hingen, keine guten Deutſchen. Zu
dieſen Männern gehörte auch Hoffmann v. Fallers-
leben, deſſen ſchönes Lied: „Deutſchland, Deutſchland über
alles“, dem deutſchen Volke jetzt von der Rechten verekelt wird.
Die Farben der deutſchen Einheit ſind auch die Farben der
deutſchen Republik. Schon vor dem Aufſtand am 9. März 1848
wurden ſie von der Bundesverſammlung offiziell übernommen,
als die alten Farben des deutſchen Reiches. Der König von
Preußen bezeichnete dieſe Farben als die ehrwürdigen Farben
des deutſchen Reiches. (Lebhaftes Hört! Hört!) Auch in Oeſter
reich war die ſchwarz-rot-goldene Flagge immer das Symbol der

deutſchen Einheitsbewegung. Glauben Sie (nach rechts) die
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3 Arbeiterſchaft würve ſchwarz-weißrot akzeptieren,
der Einheitsbewegung. Die ſchwarz weißrote Fahnea

iſt das hat beſonders der KappPutſch gezeigt eine aus-
Kampffahne der Reaktion. Die demokratiſch geſinnte

iterſchaft wird die Republik mit allen Machtmitteln ver-
S 7 und verhindern, daß der Sieg auf Jhrer (nach rechts)

w wird. Beifall b. d. Soz.)
Braun (Sos.) zur Geſchäftsordnung: Um einen Präze-

denszfall zum Schaden der Verfaſſung zu verbüten, weiſe ich darauf
hin, daß eine Aenderung der in der Verfaſſung vorgeſchriebenen
Handelsflagge durch Annahme des Antrages nicht erreicht werden
kann, weil zu einer Verfaſſungsänderung andere Vorausſetzungen
als die einfache Annahme eines Antrages notwendig ſind.

Reichstags präſident Löbe: Die Verordnung vom 1. April
1921 iſt vermutlich nur eine Ausführungsbeſtimmung zu der
Verfaſſung. Durch Annahme des Antrages könnte das Jnkraft-
treten dieſer Verordnung vielleicht hinausgeſchoben werden. An-
dererſeits beſteht der letzte Paragraph der Verfaſſung, daß ſie mit
ver Verkündigung in Kraft tritt. Vermutlich wird die Frage
23 den Staatsgerichtshof beſchäftigen. Wir werden aber zu-

mit unſeren Beratungen fortfahren.
g. Dr. Oberfohren (Dn.): Die Farben ſchwarz- weiß

rot ſind die Farben der beſten Zeit des Deutſchen Reiches auch
für die Arbeiterſchaft. Widerſpruch links.) Mit einer Aende-
rung unſerer Flagge würden wir uns im internationalen Verkehr
lächerlich machen. (Sehr richtig! rechts.)

Abg. Dr. Breitſcheid (USoz.): Die Entſcheidung über
die Flaggenfrage iſt Beſtandteil der Verfaſſung. Die wahren
Gründe für Jhren Antrag auszuſprechen halten Sie (nach rechts)
die Zeit nur noch nicht für gekommen. Wenn die Gemeinſchaft
der Auslandsdeutſchen mit dem Vaterlande dadurch geſtört werden
ſoll, daß der Handelsflagge durch die ſchwarz-rot- goldenen
Farben „verunziert“ wird, ſo muß es mit der Vaterlandsliebe
der Auslandsdeutſchen ſchlecht beſtellt ſein. Da könnte man ja
gleich, mit Rückſicht auf ſolche Auslandsdeutſche die Wiederein-
führung der Monarchie verlangen. Sie glauben, die Republik
ſteht auf ſchwachen Füßen. wir werden jedem Vorſtoß, auch jedem
ſcheinbar ſo harmloſen, energiſch zu begegnen wiſſen. (Lebhaſter
Beifall links.)

Abg. Bartz (Komm.): Wir ſollten unſere Zeit doch nicht mit
ſolchen nebenſächlichen Sachen totſchlagen. Schwarz-rot-gold iſt
ebenſo das Symbol der Reaktion, wie ſchwarz-weiß-rot.

Abg. Da uch (DVp.): Das Ausland kann dieſen Flaggen-
wechſel nicht verſtehen. (Hört! Hört!) Die alte deutſche Flagge
war allen Auslandsdeutſchen der Jnbegriff der wirtſchaftlichen
Stärke des Reichs.

Abg. Heilke (Dem.): Es iſt nicht richtig, daß wir Demo
kraten zuſammen mit dem Zentrum und den Sozialdemokraten
in Weimar für die ſchwarz-rot-goldene Flagge geſtimmt haben.
Wenn wir damals die alte deutſche Flagge beibehalten wiſſen
wollten, ſo geſchah es nur aus handelspolitiſchen Erwägungen
heraus und aus dieſen Gründen treten wir auch heute für den
Antrag des Abg. Hergt ein. Es iſt aber eine Demagogie, wenn
man hier behauptet, daß wir Demokraten irgendwelche deutſch
nationalen Abſichten unterſtützen.

Abg. Dr. Breitſcheid (USoz.): Demagogie iſt es, meine
Herren Demokraten, wenn Sie doch die ſchwarz-rot-goldene Flagge
für das Symbol der alten deutſchen Freiheit halten,
dieſem Antrag zuſtimmen. Sie ſtimmen im Prinzip für die
ſchwarzrot goldene Flagge als Demokraten, in der Praxis aber
wollen Sie auch nicht mit den Rechtsparteien brechen

Abg. Koch (Dem.): Schon in der Nationalverſammlung hat
meine Fraktion mit Ausnahme von ſieben Mitgliedern für die
Beihebaltung von ſchwarz-weiß-rot geſtimmt. Wir ſtimmen für
die ſchawarz-weiß-rote Flagge, weil die Flagge, mit der unſere
Schiffahrt groß geworden iſt, nicht in der Stunde der Not auf-
gegeben werden darf. (Unruhe links. Abg. Ledebour (USoz.):
Sie werden ja von beiden Seiten ausgelacht.)

Damit ſchließt die Ausſprache.
Abg. Gildemeiſter (DVp.) erhält das Schlußwort.

Unſer Antrag bezweckt lediglich die Aenderung des Abſatzes über
die Handelsflagge, deren Zuſammenſtellung nicht zweckentſprechend
iſt. Die ſchwarz- weißrote Flagge ſtammt vom 25. Okt. 1867, iſt
alſo älter als die Reichsgründung.

Es folgen perſönliche Bemerkungen. Abg. Heiſe (Dem.)
wirft der Linken Demagogie vor. Abg. Dr. David (Soz.):
Die Handelsflagge iſt das Ergebnis eines Kompromiſſes mit den
Demokraten. Abg. Koch (Dem.) beſtreitet das. Abg. Le
gebour (USoz.) weiſt darauf hin, daß der Antrag eine Ver-
faſſungsänderung bedeutet, alſo eine Zwei-Drittel-Mehrheit er-
forderlich ſei. Widerſpruch rechts.) Präſident Löbe: Das Er-
zebnis der namentlichen Abſtimmung wird zeigen, welche Mehr-
zeit ſich für den Antrag ergibt. Wir haben nicht zu entſcheiden,

bahnhofes für den Güterverkehr.

Der Antrag wird mit 121 Stimmen gegen 120 Stimmen bei
fünf Enthaltungen in namentlicher Abſtimmung abgelehnt.

(Große Bewegung.) SGegen den Antrag ſtimmten die drei ſosialiſtiſchen Parteien
ſowie die Demokraten Erkelenz und Schultz. Abg. Stegerwald
(Ztr.) enthielt ſich der Abſtimmung.

Der ſchleunige Antrag der Sorialdemokraten über die Gleich-
ſtellung der Frauen in der Juſtiz geht an den Rechtsausſchuß.

Das Haus vertagt ſich auf Dienstag, 2 Uhr: Anfragen, Ge
ſetz gegen die Kapitalflucht, Nachtragsetats. Schluß 7 Uhr.

28 S EünDie ſtaatlichen Bergwerke in Preußen.
Dieſes Jahr kein Defizit.

Der Hauptausſchuß des Landtages trat am
des Haushalts der Berg-,Montag in die VorberatungHütten und Salinenverwaltung., Abg. Limber (Soz.)

erſtattete Bericht über die Entwicklung des Haushalts. Die
von den ſtaatlichen Bergwerken zu zahlende Kohlen-
ſteuer beträgt 301 Millionen Mark gegen 108 Millionen
im Vorjahre. Die Einnahmen aus Steinkohlen, Koks
und anderen Erzeugniſſen ſind veranſchlagt auf 1,84 Mil-
liarden gegen 580 Millionen im Jahre 1920. Bei den Be
trieben wird ein Ueberſchuß von 20 Millionen erwartet
egenüber einem Zuſchuß von 38,9 Millionen im Vorjahre.ie Zuſchüſſe zur Serwolung ſtellen ſich auf 11,4 Millionen,

ſo daß ſich ein Reinüberſchuß von 8,5 Millionen veranſchlags-
gemäß ergibt, gegenüber einem Geſamtzuſchuß von 49,6 Mil-
lionen im Vorjahre. Dem Hauptausſchuß liegt auch der
Bericht des Ausſchuſſes der Landesverſammlung zur Unter-
ſuchung der Betriebsverhältniſſe der ſtaatlichen Bergwerke
im Direktionsbezirk Recklinghauſen vor. Die Unterſuchung
hat ergeben als einſtimmige Ueberzeugung, daß die Leiſtung
der Beamten., Angeſtellten und Arbeiter bei den Staats-
zechen des Beziris hinter denen der Privatinduſtrie nicht
zurückſtehen. Oberbergrat Althans teilt mit, daß die
Werke am Deiſter ſo unlohnend ſind, daß ihre Einſtellung
vielleicht zu erwägen iſt. Die Bernſteinwerke in Königs-
berg erfordern einen Zuſchuß von 35 Millionen. Die ſtaat-
lichen Salzbergwerke weiſen nur einen Ueberſchuß von 1,5
Millionen auf. Das Vad Oeynhauſen hat 19260 einen Zu-
ſchuß von über 1 Million erfordert. Vom Zentrum liegt
ein Antrag vor, zur Aufklärung der Entſtehungsurſachen
von Bergwerksunglücken für jeden Oberbergamtsbezirk eine
ſtändige paritätiſche Unterſuchungskommiſſion einzuſetzen, zu
der Parlamentarier und Betriebsratsmitglieder hinzu-
gezogen werden ſöllen. Abg. Huſe mann (Soz.) bringt
Klagen der Bergarbeiter vor gegen die Beamten. Arbeiter-gäuſer werden auf 175 000 Mk., Beamtenhäuſer auf 350 000

Mark veranſchlagt. Oberberghauptmann Althans teilt
mit, daß die Gewinnanteile der Bergwerksdirektoren ſeit dem
Frieden nicht erhöht wurden. Die Unke en der Arbeiter-
wohnungen ſtellten ſich auf 100 000 Mk., für Beamtenwoh-
nungen auf 150 000 Mk.

Die Räumung beginnt.
Ratibor, 25. Juni. Jm ſüdöſtlichen Bezirke rücken die

Jnſurgenten ab; ſeit geſtern nachmittag wird der Abbau der
Jnſurgentenfront und die Aufhebung der einzelnen Orts-

uartiere durchgeführt. Der Bahnverkehr von hier nach
andrzin wird bis nach Birawa durchgeführt. Die Verbin-

dung nach Kattowitz wird durch einen öfters des Tages bis
Markowitz verkehrenden Lokalzug aufrechterhalten; ab
Markowitz ſetzt ein fahrplanmäßiger Perfonenverkehr nach
dem Jnduſtriegebiet ein.

Millionen Schaden.
ie geſtrigen Aufräumungsarbeiten

mehrerer Geleiſe des Rangier-
Der Schaden wird auf ca.

35 Millionen Mark geſchätzt. Der an der katholiſchen Kirche
angerichtete Schaden ſoll 34 Millionen betragen. Von glaub-
würdiger Seite verlautet, der Kreiskontrolleur ſei gegen die
Repreſſalien der Polen gegen die Kaufmannſchaft einge-
ſchritten und habe die polniſchen Verfügungen für ungültig
erklärt; daraufhin wurden die Verhafteten auf freien Fuß
geſetzt; auch die verhafteten Eiſenbahner wurden freigelaſſen.
Seit dem Einſchreiten des Kreiskontrolleurs ſind die Jnſur-

Rybnik, 25. Juni. T
führte v Treimo 315u ren zur e ließ

b es ſich um eine Verfaſſungsänderung handelt. Das liegt
anderen Jnſtanzen ob.

T eRoman von Upton Sinclair.
(72. Fortſetzung.) (Rachdruck verboten.
„Gut“, ſagte Hal „verhaltet euch einen Augenblick ruhig.“
Er wandte ſich zum Oberaufſeher: „Cartwright, wir wollen,

daß ein Komitee mit unſeren Leuten im Spital bleibt.“ Dann,
da der Obevaufſeher Einſpruch erheben wollte: „Seien
kein Narr „Menſch! Begreifen Sie denn nicht, daß ich ver-
ſuche, Jhr Leben zu retten

Der Oberaufſeher wußte genau, wie ſchädlich es für die
Diſziplin ſei, wenn er nachgäbe doch erkannte er auch die
drohende Gefahr, wußte nicht, wieweit er ſich auf den Mut
und die Treffſicherheit der Buchhalter verlaſſen konnte.

„Raſch, Menſch!“ drängte Hal. „Lange vermag ich die
Leute nicht mehr zurückzuhalten. Wenn Sie nicht wollen, daß
die Hölle losbricht, ſo kommen Sie zum Verſtand.“

„Gut,“ ſagte Kartwright, ſeine gekränkte Würde hinab-
würgend, und Hal wandte ſich zu den Leuten und verkündete
die Einwilligung des Oberaufſehers. Ein Triumphgeſchrei
erhob ſich.

„Wer ſoll gehen fragte Hal, ſobald ſich der Lärm ein
wenig gelegt hatte; er blickte auf die emporgehobenen Ge-
ſichter. Tim und Wauchope waren die geeignetſten, doch
wollte er ſie lieber nicht aus den Augen laſſen. Er dachte
an Jerry Minetti und Frau David, erinnerte ſich aber recht-
zeitig ſeines Uebereinkommens mit dem großen Jack: ihre
eigene kleine Gruppe im Hintergrund zu halten. Dann
dachte er an Mary Burke, dieſe konnte ſich nicht mehr
ſchaden, als ſie es bereits getan, beſaß außerdem das Ver-
trauen der Menge. Er rief ſie und eine Amerikanerin,
Frau Ferris. Beide ſtiegen die Stufen hinan und Hal
wandte ſich an Cartwright.

Jetzt wollen wir eine Vereinbarung treffen. Dieſe
Frauen werden bei den Kranken bleiben, mit ihnen ſprechen
und von niemandem, außer den Aerzten und Pflegerinnen,
Befehle entgegennehmen. Stimmt das?“

„Es ſtimmt“, entgegnete mürriſch der Oberaufſeher.
„Gut“, ſagte Hal. „Und nun zeigen Sie um Gotteswillen

ein wenig Verſtand und brechen Sie Jhr Wort nicht. Dieſe
Leute können nichts mehr ertragen, wenn Sie ſie reizen, mögen
die Folgen über Sie kfommen. Bekümmern Sie ſich darum,
daß die Schankräume geſchloſſen bleiben, bis die Unruhen
worbei ſind. Und laſſen Sie Jhre Leute zu Hauſe, ſie ſollen

t

man

1genten abgerück dw durch Tr n Fo tund durch Franzoſen erſetzt.

ſich Hal der Menge zu und erhob Ruhe heiſchend, die Hand.
„Leute, eine große Aufgabe ſteht vor uns: wir wollen eine

Gewerkſchaft organiſieren. Und dies geht hier, vor dem
Spital, nicht; wir haben ohnehin ſchon zu viel gelärmt.
Laßt uns ruhig auseinandergehen, un Verſammlung hinter

S in p J euch ſo rechtder Kraftſtation abhalten. Jſt's
gar

Sie ſtimmten zu, Hal beobachtete noch, wie die zwei
Frauen das Spital betraten, dann ſprang er die Stufen
hinab und führte die Menge an. Jerry Minetti, der vor
Freude beöte, Lrat an ihn heran. Hal packte ihn beim Arm,
flüſterte aufgeregt: „Sing', Jerry, ſing ihnen ein Dago-
Lied!“

Sie erreichten den feſtgeſetzten Ort ohne Störung. Jn-
zwiſchen hatte Hal einen Plan ausgeardeitet, wie er mir dieſer
polyglotten Horde in Verbindung treten könnte. Er wußte,
daß die eine Hälfte der Leute gar kein, die zweite nur

äußerſt wenig Engliſch verſtehe. Wollte er ſich ihnen allein
verſtändlich machen, ſo mußten ſie in Nationgalitätengruppen

n z G.mußte ein verläßlicher Dolmetſchereingeteilt und für jede
gefunden werden.

Dies erforderte geraume Zeit, rief viel lautes Schreien
und gutmütiges Stoßen hervor hierher Polen hierher
Böhmen hierher Jtaliener Griechen. Als endlich die
Gruppen gebildet waren und man für jede einen Dolmetſcher
gewählt hatte, begann Hal ſeine Rede. Doch noch ehe er
einige Sätze geſprochen, entſtand eine ungeheure Verwirrung.
Alle Dolmetſcher fingen zur gleichen Zeit an mit dem Ueber-

ſetzen, ſchrien aus Leibeskräften, es war, als ob bei einem
Feſtzug alle Muſitktapellen gleicher Zeit ſpielten. Hal
verſtummte vor Erftaunen, dann brach er in ein Lachen aus,
die verſchiedenen Gruppen folgten ſeinem Beiſpiel, die Redner
ſtockten, hielten inne, lachten ſchließlich auch. Eine Heiterkeits-
woge nach der anderen brandete durch die Maſſe. Mit
einem Male veränderte ſich die Stimmung der Menge, ver-
wandelte ſich aus Wut und Entſchloſſenheit in tolle Luſtig-
keit. Und Hal erhielt ſeine erſte Lektion in der Führung
dieſer Horden kindlicher Menſchen, deren Stimmungen ver-
änderlich ſind, deren ühie auf einer ſcharfen Spitze ba-
lanceierten.

Er mußte erſt ſeine Rede beenden, dann die einzelnen
Gruppen voneinander entfernen, damit ſie derart ihren Dol
metſchern lauſchen konnten. Nun aher zeigte ſich eine neue
Schwierigkeit Wie konnte er dieſe flutende Beredſamkeit
dämmen, wie ſich vergewiſfern, daß ſeine Worte richtig wieder-

Olſon hatte Hal vor Geſellſchaftsdetektiven,t oſtentati mit ren Gewehren herumſpazieren und v 137 werden
ch als Arbelter ausgaben. gemarxntz dieſe Heute ver
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Vartelſtrelt unter den ruſſiſchen Kommunſren.
London, 27. Juni. (WTB.) Morning Poſt“ meldetaus Reval, daß in Rußlond ein großes Komplott gegen die

Sowjetregierung entdeckt wurde, das den Zweck verfolgte,
eine neue Koalitionsregierung zwiſchen Lenin und den ge
mäßigten Kommuniſten auf der einen Seite und den r
lichen und Wpialitih an irz ewigen auf deranderen Seite zuſtande bringen. hlreiche Verhaftungen
wurden vorgenommen.

Wie das Blatt weiter aus Reval meldek, hat die Sitzu
des dritten Kongreſſes der kommuni gen nternationale
bewieſen, daß die Spaltung in der ru n kommuniſtiſchen
Partei endgültig iſt. Es kam zu heftigen Zuſammenſtößen
zwiſchen den Anhängern Lenins und den Extremiſten. Ob-
wohl Lenin die kräftigſte Unterſtützung ſeitens der Dele-
gierten der deutſchen Kommuniſten erhielt, hätten die Ex
tremiſten den Sieg davongetragen, da ihr Kandidat Bucharin
an Stelle des zurückgetretenen Sinowjew zum Präſidenten
der Jnternationale ernannt wurde.

starker Kabinettsverbrauch in der ganzen Welt.
Giolittis Demiſſion.

Rom, 27. Juni. (WTVB.) Jn der Kammer brachten nach
Abſchluß der Debatte über die Antwort auf die Thronrede
Turati (gem. Soz.) und Genoſſen folgende Tagesordnung
ein: Die Kammer erklärt ſich entſchieden als Gegner des
Programms und der Haltung der gernng ſowohl in der
Außenpolitik wie in der Jnnenpolitik, in der Wirtſchafts
und Sozialpolitik und geht damit zur Tagesordnung über.
Giolitti lehnte dieſe Tagesordnung ab. Jhr erſter Teil bis
einſchließlich der Worte „in der Außenpolitik“ wurde mit
234 gegen 200 Stimmen bei ſechs Stimmenthaltungen ab-
gelehnt, der zweite Teil wurde mit großer Mehrheit durch
Handaufheben abgelehnt.

Rom, 28. (WTVB.) Jn der geſtrigen Nachmittagsſitzung
der Kammer teilte Giolitti mit, daß er infolge der geſtrigen
Abſtimmung und der kleinen dabei erzielten Mehrheit, deren
politiſcher Wert durch die während der Debatte gemachten
Vorbehalte noch vermindert werde, der Anſicht ſei, daß dieſe
Abſtimmung der Regierung die zur Löſung der gegenwär-
tigen ernſten Fragen notwendige Stärke v t Das
Miniſterium habe deshalb dem König das Rücktrittsgeſuch
überreicht, der ſich die Entſcheidung vorbehalten habe. Die
Regierung werde zur Erledigung der laufenden Geſchäfte
auf ihrem Poſten bleiben.

Der engliſch-japaniſche Vertrag.
Jn dieſen Tagen wird der Militärvertrag zwiſchen Eng

land und Japan erneuert werden. Es wird nun gefliſſent-
lich ſowohl von Japan wie von England darauf hingewieſen
daß für den Fall eines Konfliktes mit Amerika ſowohl Eng-
land als auch Japan Vorbehalte in dieſen Vertrag nieder-
gelegt hätten. Das iſt offenbar unrichtig. Wenn das engliſch
japaniſche Militärabkommen überhaupt Sinn hat, ſo nur,
wenn es gegen Amerika gerichtet iſt. Vor dem n
konnte der Glaube eines gegenſeitigen Schutzes gegen R
land verbreitet werden. Rußland kommt jetzt als militäri-
ſcher Faktor im fernen Oſten nicht mehr in Frage. Ein
militäriſches Bündnis zwiſ England und n hat nur
Zweck im Falle eines Krieges mit Amerika. nun es alſo
ſeine Spitze nicht F. en Amerika haben ſoll, dann wäre es
ganz überflüſſig. Di
des Stillen Ozeans zur Aufgabe machen und die Herrſchaft
darüber kann neben England und Japan nur von Amerika
angeſtrebt werden. Wenn man alſo das Abkommen erneuert,
ſo ſpricht man damit die Notwendigkeit eines militäriſchen
Bündniſſes zwiſchen England und Japan gegen Amerika aus
Daran ändern die ſchönſten Worte und die lauteſten Ab-
leugnungen nichts.

Verbotene Zeitungen in Japan. Nachrichten aus Tokio
zufolge hat die japaniſche Regierung das Erſcheinen eines
amerikaniſchen Blattes und mehrerer anderer ausländiſcher
Zeitungen in Tokio verboten, weil ſie Nachrichten über die
Erneuerung des anglo- japaniſchen Bündniſſes veröffentlicht
hatten.

innen, um ſie

ſeine eigenen Sätze nicht wieder.
Zum Beiſpiel war da der griechiſche Redner, ein wilder

Mann, mit wilden Augen und Haaren, der ſeine ganze Leiden
ſchaft in Wortfetzen zerriſſen indie Menge ſchleuderte. Er
ſtand auf einem Faß, von zwei Grubenlampen beſchienen, etwa
zwei Dutzend ſeiner Landsleute umdrängten ihn. Er fuchtelte
mit den Armen, hob drohende Fäuſte, ſchrie, brüllte. Als Hal,
den der Anbkick beunruhigte, ſich bei einem anderen engliſch-
ſprechenden Griechen nach dem Jnhalt der Rede erkundigte,
erfuhr er, der Mann ſtelle bloß die friedliche Forderung auf,
daß im Nord-Tal geſetzmäßig vorgegangen werde.

Hal beobachtete den übereifrigen, kleinen Mann, der eine
Studie in Gebärden darbot. Er zog die Schultern zurück,
warf die Bruſt vor, fiel faſt vom Faß und ſagte derweil, daß
die Bergleute wie Menſchen leben werden. Er kauerte ſich
nieder, ſenkte wimmernd den Kopf, erzählte dabei, was ge
ſchehen würde, falls ſie nachgäben. Er krallte die Finger in
ſein dichtes ſchwarzes Haar und zog gewaltig, zog und zog,
zeigte ſchließlich ſeine leeren Hände; dann zog er wieder,
zog ſo ſtark, daß man beim bloßen Zuſchauen hätte auf-
ſchreien mögen. Hal fragte, was dies bedeute und erhielt die
Antwort: „Er ſagt, haltet zur Gewerkſchaft! Wenn ich an
einem Haar reiße, kommt es heraus, wenn ich an allen
reiße, kommt kein einziges!“ Hal gedachte Aeſons Zeiten
und ſeiner Fabeln.

Tom Olſon hatte Hal einiges über die Technik mitgeteilt,
deren es bedarf, um dieſe unwiſſenden Horden zu drillen.
Man mußte ſich wiederholen, wiederholen, bis auch der ſtumpf-
ſinnigſte Zuhörer den Sinn der Worte erfaßt hatte, bis
der alleinſeſigmachende Gedanke der Solidarität in ſein Hirn
eingedrungen war. Als die Dolmetſcher ihre Reden geendet,
wiederholte Hal ſeine Rede nochmals, ſorgſam bemüht, ein-
fache, einſilbige Worte anzuwenden und das in den Kohlen
gruben gebräuchliche verſtümmelte Engliſch zu ſprechen. Bis-
weilen verſtärkte er den Eindruck durch einige griechiſche,
italieniſche und ſlawiſche Worte, die er im NordTal gelernt
hatte. Manchmal begeiſterten ſeine Worte die Dolmetſcher
derart, daß ſie ſie überſetzten und ihren Landsleuten zu
riefen; dann wartete Hal, bis wiederum Schweigen eintrat.
Die Gefahr, die Leute zu langweilen, lag nicht vor, ſie waren
alle geduldige, leidensgewohnte Menſchen, ſtanden der Sache
todernſt gegenüber.

es Bündnis kann ſich nur die Sicherung
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Melnungeverſcedenherr er Aufhebung ver Sankrlonen.
London, 27. Juni. rade Wie der diplomatiſche

Mitarbeiter des Daily Telegraph meldet, wird im Oberſten
Rat ſicher ein ſcharfer Meinungsſtreit in der Frage der im
Rheinland angewandten Zwangsmaßnahmen erhoben. Die
britiſche und die franzöſiſche Regierung ſeien beide bedacht
auf die weitere Stärkung der Stellung des Kabinetts. Beide
Regierungen ſeien aber verſchiedener Meinung mit Bezug5 die Mitteilung, die britiſche Regierung dringe auf Auf-

hebung der Sanktionen, Briand aber wolle davon nichts
wiſſen. Die italieniſche Regierung neigt in dieſer Frage dem
britiſchen Standpunkt zu während ſie in den oberſchleſiſchen
Fragen mehr der franzöſiſchen Anſicht zuneigt. Dem Bericht
erſtatter des Daily Telegraph zufolge wünſcht Jtalien die

Reparationsfrage von einer maßgebenden Kon-
erenz aller Finanzminiſter behandelt zu ſehen und nicht
durch eine rein beratende Körperſchaft von Sachverſtändigen.

Ein Freiſpruch.
Jn den Kapp-Tagen wurde in Harburg der e lige

Fliegerhauptmann Berthold in Kämpfen mit der dor-
tigen Einwohnerwehr getötet, als er gegen ausdrückliche
Befehle mit der von ihm gegründeten „Eiſernen Schar“ ſich
in Bewegung geſetzt hatte, um zu der meuternden Marine-
brigade Ehrhardt zu ſtoßen. Jn Bertholds Beſitz wurde
dann eine Aktenmappe gefunden, aus deren (in der „Volks
ſtimme“ zuerſt veröffentlicht) Jnhalt zweifellos hervorging,
daß Berthold ſchon en mit bayeriſchen Offizieren
im Komplott gegen die Reichsregierung und Reichs
verfaſſung geſtanden hatte und das Haupt einer weitver-
zweigten Militärverſchwörung war.

Ein früherer Prozeß wegen der Tötung Bertholds hat
mit dem Freiſpruch der Angeklagten geendet, da das Gericht
als erwieſen anſah, daß Berthold als Rebell auf ſeiten Kapps
gekämpft hat. Jetzt hat ein zweiter Mordprozeß in
Stade wegen derſelben Sache gleichfalls zum Freiſpruch der
Angeklagten Bartmann und Korelle geführt. Der Staats-
anwalt ſelbſt hatte Freiſprechung beantragt, da Berthold
on n des rebellierenden Kommandos Lüttwitz ge

olgt war. tWährend der Prozeßtage hat ſich die reaktionäre Preſſe
bemüht, Berthold zu einem nationalen Märtyrer zu ſtempeln.Wir möchten demgegenüber betonen, daß Verthold hart ein

phyſiſch tapferer Mann, aber ein durchaus ſchwankender
und phantaſtiſcher Charakter war. Jn den
Wochen nach der Revolution hat er r auf der Re
daktion des „Vorwärts“ ſich als Anhänger der
i Jdee ausgege und unter ſeinem Namen
mehrere Artikel für die Sozialiſierung des Flug-
weſens im „Vorwärts“ veröffentlicht, die von den ſtärkſten
Ausfällen gegen den Privatkapitalismus wimmelten. Der-
ſelbe Mann konſpirierte einige Monate darauf gegen die
Republik!

Ablenkungsmanöver.
Die nationaliſtiſche Preſſe, allen voran das Organ der

agrariſchen Scharfmacher, die Deutſche Tageszeitung“,
brachte in den letzten Tagen in großer Aufmachung Senſa-
tionsmeldungen über den Aufenthalt des Vorſtandsmitgliedes
ger dritten ruſſiſchen Jnternationale, Radek, in Deutſchland.

Von offizieller Seite wurde dieſe Meldung bereits demen-
tiert, indem auf verſchiedene Jrrtümer und Unmöglichkeiten

in dem fraglichen Bericht hingewieſen und betont wurde,
daß von einem Aufenthalt Radeks in Deutſchland nichts be
kannt ſei. Jn dieſen Senſationsmeldungen der nationaliſti-
ſchen Preſſe, die von Zeit zu Zeit auftauchen, und die einmal
über kommuniſtiſche Verſchwörungen, das andere Mal über
die Bildung einer Roten Armee r zu berichten wiſſen,
liegt Syſtem. Die Oeffentlichkeit ſoll ab und zu in eine
Stimmung der Nervoſität gebracht werden, die ſie gegen das
verfaſſungsfeindliche Treiben der Rechtsbolſchewiſten, gegen
die Provokationen der Orgeſch, gegen die Klaſſenjuſtiz Ar
beitern gegenüber blind macht und die rechte Stimmung
ſchafft, aus der heraus neue Gewaltmaßnahmen gegen die
Arbeiterſchaft geſchaffen werden ſollen. Die deutſche Arbeiter
klaſſe, die ſeit der November- Revolution 1918 unaufhörlich

Kleines Feuſletin.

Reifezelt.
Mittagsſtunde. Jeder Baum
Starrt ein grüner Blätterfächer.
Goldig träumt der Sonnentraum
Um die Giebel, um die Dächer.

Unbewegt ſteht ſtill die Luft:
Fernen winken nah' zum Greifen
Ueber Aeckern quirlt ein Duft
Mehlig-ſüß vom Körnerreifen.

Und den ſchmalen Weg feldein
Zieht ein Mädel. Jn der Rechten
Einen Rechen. Sonnenſchein
Jn den weizenblonden Flechten.

Und im gelben Halmgeblink
Wippen Rock und Hüftenrunde.
Torkelnd tanzt ein Schmetterling
Sonnentraum und Mittagsſtunde

Ludwig Leſfſſfen.
Meine Ferien.

Jch bin während meiner Ferientage nicht hinaus-
egangen auf's Land. Mein Geldbeutel verbot mir jedeWulnberlegt eit. Nun genieße ich meine Freiheit hier am

Rande der Großſtadt, wo der Lärm nur gedämpft ſeine laute
Trommel ſchlägt und hier und da ein graſiger Wegrain an
die freie Natur erinnert. Und ich bin ganz zufrieden damit.
Denn ſchöner können die Roſen auch draußen nicht blühen,
als hier in den Vorgärten der kleinen Landhäuſer, die ſichel herweiſe noch dann und wann zwiſchen die hohen
Miietstaſernen der Vorſtadt ſchieben. Auch ein paar Hühner
ſjaufen gelegentlich über den Weg. Ein Ziegenmeckern hallt.
Und die barfüßig umhertollenden Kinder können auf dem
Lande auch kaum vergnügtdr ſein, als ſie es hier am Rande

Großſtadt ſind.e J hen viel die alten, mir ſo vertrauten Wege
ntlang, die hinausführen in die Wieſen und in die Kar-
toffeläcker. Allzuweit brauche ich garnicht einmal zu gehen,
bis ich ganz im Freien bin. Nur rückwärts darf ich nicht
ſchauen. Denn dann glotzt mich die Stadt mit ihrem rege

inwürfeln, mit i Türmen und Schloten an. 2h n hen Mit einem dijtigen

von dem Bürgertum provozfert worden iſt und ver man erne
große Zahl ihrer beſten Führer ermordet 42: hat für dieſes
unwahrhaftige Treiben der reaktionären Preßmeute nur ein
Lächeln der Verachtung übrig.

Die Penſion des früheren Reichskanzlers.
Berlin, 27. Juni. (TU.) Zu der Meldung, daß dem

2 en Reichskanzler r ein lebenslängliches
uhegehalt von jährlich 45 000 Mark zugeſprochen ſei, wobei

ihm die Jahre ſeiner Praxis als Rechtsanwalt angerechnet
wurden, wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt, daß nach dem
Reichsbeamtengeſetz bei gung des penſionsfähigen
Dienſtalters die Zeit der Beſchäftigung bei den Staats und
Kommunalbehörden und zwar auch als Rechtsanwalt, ange-
rechnet werden kann. Eine ſolche Verfügung unterliegt je-
doch der Zuſtimmung des Reichsrates. Bei dem früheren
der Sagkeig Fehrenbach hat der Reichsrat die Anrechnung
der Hälfte dieſer Zeit zugebilligt. Bezüglich des im gleichen
Zuſammenhang genannten ehemaligen Reichsſchatzminiſters
von Raumer iſt eine Entſcheidung über die Feſtſetzung der
Penſion noch nicht getroffen worden.

Die Bekämpfung der Tuberkuloſe aus Staatsmitteln,
Nachdem dkle in den preußiſchen Staatshaushaltsplan

eingeſtellten Mittel zu Beihilfen zur Bekämpfung der Tuber-
kuloſe verſtärkt worden ſind, erweitert der preußiſche Volks-
wohlfahrts miniſter die früher bekannt gegebenen Grundſätze
zur Verwendung dieſer Staatsmittel dahingehend, daß
neben den bisher ausſchließlich zuläſſigen Beihilfen zur
Aufklärung der Bevölkerung und zur Propaganda auf dem
Gebiete dec Tuberkuloſenbekämpfung ſowie zur Unterhal-
tung von Fürſorgeſtellen (Annahme von Fürſorgeſchweſtern)
fernerhin ſtaatliche Beihilfen auch gewährt werden können

An leiſtungsſchwache Gemeinden und Kreiſe ſowie pri-
vate Wohlfahrtsorganiſationen.

a) Zur Unterhaltung von Einrichtungen und Anſtalten,
die der Heilung der Tuberkuloſekranken oder der Be-
wahrung tuberkuloſebedrohter Perſonen dienen, e
es ſich nur um die Beſeitigung vorübergehender finan-
zieller Schwierigkeiten bei der betreffenden Einrichtung
oder Anſtalt handelt.

b) Zur erſten Anlage der unter a) bezeichneten Einrich-
tungen und Anſtalten unter der Vorausſetzung, daß
im übrigen die h der zur Durchführung des
Unternehmens erforderlichen Mittel geſichert iſt.

Vorausſetzung für die Bewilligung derartiger Beihilfen
iſt in der Regel, daß ſich auch die Krankenkaſſen, Verſiche-
rungsanſtalten uſw. in angemeſſener Weiſe an der Koſten-
deckung beteiligen. Ebenſo wird bei den von privater Seite
unternommenen Veranſtaltungen für die Gewährung einer
Staatsbeihilfe die Teilnahme der Gemeinde und
a Kreiſes an der Aufbringung der Koſten Vorausſetzung
ein.

Jm übrigen können ſtaatliche Beihilfen ausnahmsweiſe
auch für ſolche r wiſſenſchaftlichen Arbeiten ge-
währt werden, die auf die Verhütung und Heilung der
Tuberkuloſe unmittelbar abzielen.

Eine wichtige Entſcheidung für öffentliche Angeſtellte.
Nach den auf Grund der Reichsbeſoldungsordnung auf-

geſtellten Tarifverträgen für die Angeſtellten des Reichs und
der Bundesſtaaten wird für Ueberſtunden keine beſondere
Entſchädigung gewährt. Nun hat in einem Streitfall, der
der grundſätzlichen Bedeutung der Frage wegen an das
Zentral-Schiedsgericht nach Berlin wurde, dieſes
entſchieden, daß dieſe Tarifbeſtimmung keine unbegrenzteGültigkeit haben kann. Es hat ſich in feinen Schiedsſpruch

auf den Standpunkt geſtellt, daß im Hinblick auf die be-
ſondere Art der öffentlichen Dienſtleiſtung nicht mit dem
Maßſtabe des freien Arbeitsvertrages gerechnet werden kann,
daß aber Ueberſtunden, die innerhalb 14 Tagen über die Zahl
von zwanzig hinausgehen, mit dem üblichen, zu errechnenden
Reſn ohn zuzüglich 25 Prozent Aufſchlag bezahlt werden
müſſen.

Kieferngebüſch muß ich ſchon zufrieden ſein. Aber ich bin
anſpruchslos. Meine Freunde behaupten das wenigſtens.
Und dieſe Anſpruchsloſigkeit kommt mir für die erzwungenen
rig ſehr zu ſtatten. Und wenn dann noch ein paar

inder um mich tollen ſo richtige Großſtadtrangen,
Blondköpfe, mit großen, blanken Blauaugen dann bin ich
froh und lache aller Not der Zeit ins finſtere Angeſicht.

Und außerdem: iſt es nicht Sommer? Leuchtet und
reift nicht die Sonne? Singen nicht die Vögel? Hauchen
nicht ungezählte Blumen ſüßeſten Duft? Rötet ſich nicht
die Frucht in den Gärten?

Herrgott, wenn man dazu noch ein ruhiges, unbe-
ſchwertes Herz hat, einen nicht allzu grübleriſchen Geiſt und
dann und we. ein gutes Buch muß man dann nicht ſeine
de ſelbſt an Ferien haben, die man daheim verleben
muß?

Freie Volksbühne.

Gas.
Von Georg Kaiſer.

Die wilden unausgeglichenen Gegenſätze, Technik, Kampf
und Not treiben zur Exploſion. Sie tritt ein und hinterläßt
ein Trümmerfeld. Der Milliardärsſohn, derJdealiſt, will Heimſtätten auf dem Ort des Unglücks
aufbauen, es will die Arbeiter zu „Siedlern Menſchen
machen“. Der Wall des Kapitals, die ſchwarzen
Herren, ſtürmen gegen ihn an. Denn die Welt braucht
Gas, Gas, um ihren Mechanismus, ihre Maſchinen vor-
wärts zu treiben. Der Jngenieur fordert den Neubau
des explodierten Werkes. Die Arbeiter ſchließen ſich i hin
an. Sie wollen in die Halle hineingehen. „Von Explo-
ar zu Exploſion Gas!“ Und einſam ſteht der Mil-
iardärsſohn, der die Arbeiter in das Neuland führen wollte.

Er wartet auf ein künftiges Geſchlecht, auf die Mütter,
die den Menſchen gebären werden.

Der hohe Jdeengehakt und die hinreißende Kraft des
w. Ausdrucksmittels haben Georg Kai ſer
in „Gas“ ein Werk ſchaffen laſſen, das ſo tief an die Nerven
des ſozialen Lebens rührt und ſo lebenswahr iſt, daß das
Schauſpiel einen nachhaltigen Eindruck hinterlaſſen muß.
Das Ringen zwiſchen Jdealismus und der Ausbeutung aller
materiellen Kräfte, wie es in dem Kampf zwiſchen dem
Milliardärsſohn und Jngenieur materialiſiert iſt, iſt ja ſo
alltäglich, daß wir dieſen Kampf vor der Bühne miterleben.

Noch iſt der Ausklang negierend. Die Arbeiter
haben ſich dem Jngenieur an r Aber ganz in
der Zukunft winkt ein neues des Menſchentums.

h

vebel der „Imwerialiſt.
Marſchieren die Sozialdemokraten im Kriegsfalle?

Berliner Blätter bringen Auszüge aus dem jetzt bei
Paul Liſt in Leipzig erſchienenen dritten Band der Lebens
erinnerungen des Votſchafterrats Freiherrn von
Eckardſtein. Es wird da auch eine Aeußerung Auguſt
Bebels zitiert, die Bebel in einem Geſpräch mit dem Bot-
ſchaftsrat über die türkiſche Frage getan hat. Es iſt
nun intereſſant, daß Eckardſtein dieſes Geſpräch bereits im
erſten Bande ſeiner Erinnerungen erwähnt hat. Dort wird
erzählt, Eckardſtein habe im Jahre 1895 Bebel davon in
Kenntnis geſetzt, daß Lord Salisbury am 8. Auguſt 1895 dem
Kaiſer Wilhelm II. in einer perſönlichen Unterredung die
Aufteilung der europäiſchen und aſiatiſchen
Türkei zwiſchen Deutſchland, OeſterreichUngarn und Eng-
land angeboten habe. Wilhelm II. habe das abgelehnt. Bei
dieſer Eröffnung habe Bebel die Hände über den Kopf
zuſammengeſchlagen und in ſehr erregter Rede bemerkt:

„Wenn ſich das wirklich ſo verhält, was Sie mir ſoeben
erzählen, dann verdienten Wilhelm und ſeine Ratgeber
vom deutſchnationalen wie auch vom ſozialen Standpunkte
aus aufgehängt zu werden! Eine ſolche Gelegenheit vor-
übergehen zu laſſen, iſt das größte Verbrechen in
der Weltgeſchichte. Eine Annahme der Salisburyſchen
Vorſchläge und eine kluge, ſachgemäße Durchführung dieſes
Gedankens hätte die ganze ſoziale Frage bei uns in Deutſch-
land um mindeſtens zwei Drittel gelöſt. Worauf beruhen
denn in erſter Linie die ſozialen Mißſtände im Deutſchen
Reich? Doch lediglich in dem Umſtande, daß die Boden-
fläche Deutſchlands höchſtens 40 Millionen Einwohner
menſchenwürdig ernähren kann, während die Bevölkerungs-
zahl heute mehr als 65 Millionen Köpfe beträgt.“ (Band I,
Seite 213 und 214.)

Die „Freiheit“ vom 24. Juni gräbt aus dieſem Werke
des Freiherrn eine andere Aeußerung aus, die anläßlich der
Marokkokriſe von Bebel gemacht worden ſti. Ecdardſtein
ſchreibt:

„Nachdem Bebel ſich dann noch, wie ich im erſten Bande
meiner Memoiren bereits erwähnt habe, in ſcharfen Aus-
drücken gegen den Kaiſer und ſeine Ratgeber wegen Richt-
annahme des Salisburyſchen Vorſchlages ausgelaſſen hatte,
kam er noch einmal auf die Marokkokriſe zu ſprechen und
ſagte: „Jch hoffe, Sie haben Gelegenheit gefunden, den
Herren in der Wilhelmſtraße klarzumachen, daß wir So-
zia liſten im Kriegsfalle nicht zu marſchi e-
ren gedenken.“

Dazu bemerkt die „Freiheit“ und die halliſche unabhängige
„Volkszeitung“ übernimmt dieſe Notiz:

Dieſe Aeußerung iſt deshalb von Wichtigkeit, weil Bebel
den damals bei der Sozialdemokratie ganz allgemein gülti-
gen Standpunkt vertrat, daß die Sozialdemokraten
im Kriegsfalle nicht marſchieren werden, während die
Rechtsſogialiſten bekanntlich immer mit der Behauptung
krebſen gingen, daß Bebel bei dem noch weit frivoler von
Deutſchland provozierten Weltkrieg ſich ſicher auf ihre Seitegeſtellt und mit ihnen „Hurra für Hindenburg und Luden-
dorff“ gerufen hätte.

Zu dieſen beiden erwähnten Aeußerungen Bebels wird
nun von einem alten ſozialdemokratiſchen Parlamentarier
der Berliner Nachrichten- Zentrale geſchrieben:

Wie bereits im erſten Bande ſeiner Erinnerungen, ſo
hat der ehemalige Botſchaftsrat von Eckardſtein auch
in dem jetzt herausgekommenen dritten Bande eine Aeuße-
rung Bebels wiedergegeben, nach welcher Bebel von dem
von Lord Salisbury im Jahre 1895 aufgeworfenen Gedanken
einer Teil ung der Türkei zwiſchen Deutſchland, Oeſter-
reich und England begeiſtert geweſen ſei und geſagt
habe, daß auf dieſe Weiſe „die ſoziale Frage zu Zweidritteln
hätte gelöſt werden“ können.

Dazu iſt einiges zu ſagen. Trotzdem Bebel immer mehr
in der inneren, als in der auswärtigen Politik aufging,
ſtand ſeine angebliche Aeußerung, die einigen von uns da-
maligen Fraktionsmitgliedern ebenfalls zugetragen worden
war, in einem auffallenden Widerſpruch zu
ſeinen Anſichten über die geſamte auswärtige Politik. Als

Die Aufführung ließ erfreulich wenig zu wünſ
übrig. Die bei expreſſioniſtiſchen Dramen ſo ſchwere Deko
ratio nsfrage war richtungsgerecht gelöſt. Die Spiel-
leitung von Dr. Edgar Groß war vorzüglich. Joſef
Krahos geſtaltete einen warmfühlenden und warmblütigen
Milliardärsſohn. Hermann Wedding erhob ſich als
Jngenieur namentlich in dem vierten Akte zu überragender
Größe, die allerdings den Dämon in ſich birgt. Erſtaunlich
gut gelang die expreſſioniſtiſche Gebärden- und Ausdrucks-
kraft dem Schreiber, den Fritz Henſel trefflich ver-
körperte. Nicht zu vergeſſen Willi Schur, der das weiße
Entſetzen mit vollen Farben malte. Die Aufführung dürfte
ihren Zweck erfüllt haben. Sie hat die expreſſioniſtiſche
Bühnenkunſt dem halliſchen Publikum in ihrem erſten Ver
treter näher gebracht.

Die „Gänſeleberpaſtete“ im Walhalla-Theater.
Jn kurzer Zeit folgt dieſe Operette als dritte der zwei

anderen von Guſtav Bertram. Man lacht auch hier,
wenn man die zarten Unterleibsverrenkungen des Herrn
Guſtav Bertra m und des Herrn Guſtav Keſſenich ſehen
muß; aber nun ich glaube beinahe ſelbſt, damit hat
das Stück ſeinen Zweck ſchlecht und recht erfüllt. Oder iſt
vielleicht doch irgend jemanden die Gänſeleberpaſtete ſiewar wohl ohne rufen auf dem Magen liegen ge-
blieben? Jch glaube es nicht ſie war unverdaulich, denn
es gab nichts zu verdauen. Ja, etwas Staub haben die
Beinchen Marga Peters doch aufgewirbelt; ſie ſind
wirklich ſchön, dieſe Beinchen auch ohne Fußarmband
und man ſieht ſie gerne, beinahe hätte ich geſagt. in naiv
graziöſem Tanzſchritt über die Bühne ſchweben. Das zahl
reiche Publikum quittiert dies mit langem Beifall und oft
mußten einzelne Tanzeinlagen dreimal wiederholt werden.
Oder war dies der muſikaliſchen Schlager wegen: Jch glaube
es nicht, ich wenigſtens fand ſie nur im Programm recht
ſäuberlich der Reihe nach aufgezählt. H. B.

F.

Stadttheater. Heute Dienstag, abens 728 Uhr geht „Kain“,
ein mythiſches Gedicht von Anton Wildgans in Szene. Mittwoch

Anfang 7 Uhr gelangt als Feſtvorſtellung zu Ehren der in
Halle tagenden techniſchen Bühnenvorſtände der Thea-
ter „Ariadne auf Naxos“ von Richard Strauß zur Aufs-

Zu dieſer Vorſtellung haben die Donnerstag-Stamm-
Donnerstag „Der Roſenkavalier“ (Mittwoch-

Stammkarten). Freitag „Prinz Friedrich von Homburg“, Sonn
abend „Salome“, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Alt
Heidelberg“, Sonntag abend zum Beſten der aus Oberſchleſien ver-
kriebenen Bühnenmitglieedr „Der Vogelhändler“, Operette
von

führung.
karten Gültigkeit.



Ken Anugloſſt i Bergarbeiter. Reuter Der 19 Jahre alte Arbeiter Walther Keßler ius Leunax von der Unterredung und von der angeblichen Au lagung dufnl rbeitsaufnahme w. eng de Wer verksbeſitzern hat ſich in ung der Kompagnie Neumarck der Roten Armee
Bebels ntnis bekommen hatt ufte ich ihn ich ſtand zufolge wird erklärt, daß zwiſchen den gr i t ben. Derebels Kenntni T. r d t hinſichtlich d Uebereinkommens mit angeſchloſſen, will dies jedoch nur gezwungen getanſehr gut mit ihm bei unſer nächſten Zuſammentrefſen und den Bergarbeitern hinſichtlich des e Ueber Staatsanwalt beantragte 6 Monate Gefängnis. Das icht hielt
unter vier Augen an, inden h an ihn die ſcherzhafte Frage der Regieru nung über die Subvention ein vor äufi es e aber die Angaben des Angeklagten, daß der Anſchluß nur ge
richtete, ob er in der Ange genheit n nrer re n und einkomm erzielt worden ſei, der mzufolge die Arbeit am wungen geſchehen ſei, nicht für widerlegt und h Frei-
ſeine Aeußerungen rrn ron Egxardf über nicht im 4. Juli wieder aufgenommen werden ſoll. pruch. Die Koſten 5 der r

l c un v e e h w 5 c
Plenum wiederholen wolle Bebel war ſonſt Krie g zwiſchen Rußland und Japan? Der „Daily Tele- Der Bergmann Hans Jakob aus e hre alt,

St c In dieſem Au licke abe d Kriegszuſtand zwiſchen hat ſich ebenfalls der Roten Armee angeſchloſſen, wobei er aucheinem Scherze nicht abgeneigt. Jn dieſem Augenblicke aber graph“ meldet, daß Tſchitſcherin den Kriegszuſtand zw im Beſitz einer Waffe war. Er wird wegen Anſchluß an einen
z 34 u nun u einen r M e r h e M u d Ton orkle r habe. Die S Sowjetregierungſah er mich ſcharf an und in ſeinem A ige erſchien jenes h ußland und Je an erklärt c bewaffneten Haufen und Vergehens gegen das Entwaffnungsgeſetz
Leuchte n da 5 c ymn c rund e C r fuhr Mi zie nlic) veſch uldigt bekannt lich die ja paniſche Regierung, den Er- zu 1 Jahr Gefängnis und 300 Mark Geld trafe vorurteilt. Der
barſch a „Unſfinn! W zus ein paar verbindliche n oder oberer von Wladiwoſtok, Semenoff. der in Sibirien eine öſt Staatsanwalt hatte in dieſem Falle nur 10 ongate Gefängnis beunver Lbindlich en Worzen gleich alles gemacht wird! Glaubſt liche Repulblit errichten will, unterſtützt zu haben. Praktiſche antrag. 3 Monate gelten als verbüßt.

denn du auch gleich jede Rederei?“ Wie ich ſpäter hörte, Folgen würde dieſe Kriegserklärung, wenn die Nachricht Die Strafſa n den Ber n
hat er anderen Frakt ihm in der gleichen richtig ſein ſollte, zunächſt kaum haben. Böſche aus BViſchofsroda wegen Beamtennöt u ufruhrs,Sache intervell n. ähnliches geſggt. Wir haben uns Griechiſch eder Wie die Havasagentur aus Kon- Landfriedensbruchs und Vergehens gegen das Entwaffnungsgeſetz,

auf die Angelegenheit zurückzukomn n. Bebel Griechiſche Nederlage. Wie die Hapasagentur aus wird vertagt, nachdem bereits eine längere Beweisaufnahme ſtatt
dann gel et, auf die A e a re n r h tantinopel meldet, ſind die griechiſchen Truppen bei Adabazar gefunden hatte und vom Staatsanwalt 15 Jahre Gefängnis und
tonn e ber n e unb Sabanda geſchlagen worden und haben ſich auf Jsmid 300 Mark Geldſtrafe beantragt waren.Mit c an zurückziehen müſſen. Auch Jsmid ſei am Abend des 24. d. M. Der Bergmann Karl Döring aus Helbra, 24 alt,nach die ebliche Auge rta aufzuuermnen von den Türken beſetzt worden. Die Bewohner von Jsmid hat ſich der Roten Armee an r 7 und für dieſelbe Poſten ge-
jat. wird man die in jetzigen daitten Bande der Seardſtein werden von einem engliſchen Kreuzer an Vord genommen ſtanden. Auch iſt er für dieſelbe als Meldeläufer tätig geweſen.
chen C n n Aeußerung Bebels auf werden e Nachdem der Angeklagte früher ein umfaſſendes Geſtändnis ab-ehmen ch welcher e otraten im Falle elegt hatte, widerruft er in r tähe er h lurſchieren gedschte usſagen und erklärt, zu den letzterem von den utzpolizeibe-ein oee 1 er en edachLe n.ch t der amten durch Schläge gezwungen worden zu ſein. Er wird zu ſechsn nur mit der Stelleh h g gori Monaten Gefängnis verurteilt, wovon 2 Monate als Lerbüßth R c e sondergericht Wittenberg. gelten. Außerdem wird dem Angeklagten Strafausſetzung gewä rt
n h h S. a h i Der 23 Jahre alte Tiſchler Fritz Schlegel, der 25 Jahre Und ſeine Haft aufgehoben. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr

n e den s gre N h mit derte Arbeiter Wilhelm Bahn, der 20 Jahre alte Bergmann fängnis beantragt.rdentl n Vo Einklang zu bringen, ig Filipzat und der 19 Jahre alte Fleiſcher Karl Der Bauarbeiter Alwin Heinhold aus Großröhren,wi ilhipzat und der 19 Jahre alte Fleiſcher Kar ar-e Bebel in en C Nichtſozialdemo- el ſämtlich aus Tyondorſ, haben ſich daſelbſt der Roten t für die Rote Armee bei Corbetha angeblich ohne Gewehr
raten ſtets den Tag legte. Beſonders in allen Fragen, Armes Sie beſuchte Mittw:. r Oſtern ei Poſten geſtanden. Urteil: 8 Monate Gefängnis. 2 Monate geltenA. C n e Gli Veit C. e i 32 O Ar mec a igeich o gen le veſuchten am tittwoch vor ſtern eine l bi t. De Antra des Staatsa Ilts lautete auf 1e irgendw mit einer, Aeußerung über die vaterländiſche Verſammlung der Kommuniſtiſchen Partei, in der zum W Gefangnig r g nwa Jahr
u p läſſigkeit der Vartei zuſammenhinge r jan die Rote Armee aufgefordert wurde. Als ſich nur einige Be-uverlaſſigkerr Der h n de e d ch n hl Thogdor er Der 21 Jahre alte Arbeiter Paul Bach und der 19jährigeSedel von e ner e ade bertriebenen Vorſicht. G S ſcheint ger freiwi ig me eten, wur en einfa eine nza f Arbeiter Ri ard K ö pe, beide aus Gröbers, werden vonnweagnoſinion x derrn von Eckardſtein bei der er- Einwohner dazu beſtimmt, noch an demſelben Abend nach Eis- pdas er 77 e et er er eben zu ziehen. Unter dieſen Beſtimmten befanden ſich auch der Anklage, ſich bei Gröbers und Frl Auftubr beteiligthorten. Bahn iſt im Gegenteil ſogar Milglied des Krieger richt annimmt, daß ſich beide Ange lagte er Laſvatten ihrer

ereins nd v Filtp Pei r Handl icht bewußt geweſen ſind.Mat vereins, während Barthel und Filipzak früher bei der Reichswehr a Die Be lernt Er 21 r und FranVotizen. dienten. Noch am ſelben Abend wurden Gewehre verteilt, worauf w eute beid Biſ ch fsr v ſind t
S der Trupp nach Eisleben zog. Wie ſich herausſtellte, hat Bahn r igt Jahre, beide tiſche o o i en Fere aDie Jnterpe! rion be r ne im Ans t rigen t kein Gewe ehr bekommen und hat den Trupp nur mit dem Rad be ſo ſe ſt an den ägfräbreriſ i de de a

Ansſchuß des Reichstages. Wie die Deutſche Algem. Zeitung gleitet. Die Angeklagten behaupten, daß ſie nur gezwungen mit beteiligt zu haben. Beide beſtreiten dies, werden aber durch diel a ſchuß des Reichstages, acgangen ſind Zeugenausſagen für überführt erachtet und zu je 1 Jahr Gefäa v n 5 I 5 9 angen ſin e wolle n ede zelegenheit erwartet haben, ummitteilt, werden im Auswärtigen Ausſchuß des Reichstages, gegangen 5 nis und 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. Die Geldſtrafe gilt vc5der heute vormi rag zuſamt mentritt, die Jnrerp llationen wieder fliehen zu ronnen. Schlegel und Barthel gelang die Flucht die Unt ch haft is ve büßt Der Staatsa lt hatte je
über Overſchleſien und die Sanktionen von der Regierung bereits am nächſten Vormittag. Filipzak wurde von den Auf- J e ungs z r rbußt. nwa
pog war on rührern ſelbſt als „Noskehund' davongejagt, nachdem man ihn 1 Jahr 3 Monate beantragt.beantwortet werben. ruſ o m 8 L .olggeoogggg, G Gooooooooeoevorher erſt noch mit dem Gewehrkolben bearbeitet hatte. Auch J 7

s t Die Herren Gungenhbeimer o redaktionellen Teil ul TäumelDie Pariſer Verhandlungen. Die Herren Guggenheimer ne bei ſeinem Weggange hinter ihm hergeſchoſſen. Auch r n Ah ſeigenteil W r ln r beide in Halle
und BVergmann, die die in n n begonnenen, deutſch- S gelang ſchließlich mit ſeinem Rade die a z e e .ccccoaolckeocgonosegfonoconccccoomeceg]ce

nun Faorttuühr o J f. &Egſ S t ſle freigeſ jj Afranzöſt ſchen V zirtſe haftsver! inc rrführen ſollen, ſind auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen. Die übrigen drei An- J ch 9 ku ch f Eis eham Sonntag von Berlin a gereiſt. Die Verhandlungen jgetlagten werden, da ſie ihte Waffen dem Aktionsausſchuß über- mntli e e nntma ungen ür en.
werden mr Dienstag beginnen lließen, anſtatt bei einer Behörde abzugeben, wegen Vergehens 7 Uhr Ladenſchluß.I r t 154 RPogjorung 1 gegen das Entwaffnungsgefetz zu je 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt, Die Anordnung des Magiſtrats vom 5. November 1919, Ka II

Eine Finnige Saruns. e bürgerli e kääh S Die aber auf die h Unterſuchungshaft als verbüßt ange 11972, betreffend Ladenſchluß zwiſchen 6 Uhr abends und 8 Uhr
Preuf zens M zum Der h re hens n rähä hen den rech ne werden. Ver Staatsanwalt hatte gegen Bahn ebenfalls morgens, Schaufenſterbeleuchtung uſw. wird aufgehoben.
LZandrart Schellen ernann den ken tonalreſe renten 17 r eiſt ruch gegen die übrigen drei Angeklagten aber e Monate Es gelten nunmehr die Beſtimmungen der Verordnung vom
des Miniſteriums des tern, der gen ſeiner Teilnahme ſ Gefängnis beantragt. 18 März 1919 (R. G. Bl. S. 315) über die Regelung der Arbeits-
am Kapp-Putſch ſeines Poſtens ent! worden war. Ein Der 24 Jahre alte Arbeiter Kurt Neupert aus Halle zeit der Angeſtellten, wonach alle offenen Verkaufsſtellen mit Aus
Kappiſt iſt der richtige Mittelsmann zwiſchen Kahr und hat für die Rote Armee bei Teutſchenthal als Sanitäter Dienſte nahme der Apotheken für den geſchäftlichen erkehr zwiſchen
Steger n--Domin geleiſtet. Er will dazu r nen worden ſein, was ihm das 7 Uhr abends und 7 Uhr morgens geſchloſſen werden müſſſen.man n d mig erf. Die Rheinland- richt nicht glaubt. Urteil 7 Monate Gefängnis, wovon zwei Die zusunſten der Angeſtellten beſtehenden Beſtimmungen undten ha die So ſchrift Der wahre Jakob vom t läßt angeſehen werden. Verträge betreffend die Arbeitszeit ſind nach wie vor einzuhalten.

Aunt g. guß drei Mongte für die veſetten rhei en Zwei weitere Strafſachen, und zwar gegen den Elektriker Eisleben, den 22. Jnui 1821.
29. Juni ab auf rei Atente fur Die beesten rheintſchen Karl Schade und den Bäcker Arno Morgenbrod, beide aus Der Magiſtrat.
Gebiete verboten. Halle, werden vertagt. r. Waltsgott.en en ncennh]h]r S z C S tadt- Theater

Mittwoch, den 29. )juni:
Anfg. 7, Ed. 9 Uhr:

Donnerstg. Stammkart.

Ariadne auf Naxos
von Richard Strauss.

Donnerstag:
Der Roenhavalſer

11, Volkskonzert

Z. 1. Juli, abds. 8 Uhr,im Voſt iſeshaus, Lindenstr,

Eintritt 1, Mark.
Dirigent:

Kapellmeister Reißer.ſo en d
Halle a. S., Gr. Märkerstr, 5

empfiehlt

Unter- u. Oberleder
für die Schuhmacherei sowie sämtl. Schuh-
macher-Bedarfsartikel zu billigsten Preisen.

Saalschloss- Brauereſ.
o0 anf Mtitwocen, den 29. Juni, abends s Uhrän. t gyoian GR. R der Kapelie Kott.

Abends 10 Uhre
W h ESENFEEB MHalle steht Copt II. Teil: Husbruch des Vesuv.

im CGeleqenheitskaufhaus

Austührende: Gebr. Pfeifter, Cröllwitz. g

d T engI Sohmeerstr. 5, repeSohnes e S

v
r u

r

rr
Rn

Eintritt 3.--, Kinder 1.50 Mk. F. Winkler. Zu verkaufen
Pian für 3000 Mk.

zu verkaufen
Liebenauerſtr. 149, pt. r

Ferkel

r z
S

les Lotterie Einnahmebeginnt am 1. Nuli! S hat abzugebm c at abzugeben sen. 2 S e Reilſtraße 103. Soeben eingetrotfen: 4 II eStaunen werden Sie über die Preise, die S Jacken u. Hoſen
in Drell und Leinen

a Stck. 28, 38 u. 58 Mk.
Feldgraue Tuch
Bluſen u. Hoſen

von 75 Mk. an
Militär-Schaftſtiefel

M
Adolt Wünsehn,

L. Wuchererſtraße 1 a.

ich rücksichtslos herabgesetzt habe.

r Beachten Sie meine Angebote
in der nächsten Nummer.

Vermiſchtes
Laufdecken v. 42.50 Mk. an.
Knopfdeck. v. 52.50 Mk. an.
Gebirgsdeck. v. 62.50 Mk. an.
Luftſchläuche ertr. pa. 20 Mk.

i Frauboes Stadtbad-Drogerie
Gr. Steinstrasse 65 (Nähe Hauptpost), Tel. 5024.

und folgende

W Otto Sparmann, ri ren e U. KIasse r ne en en. ren [[Coder-z othets 8 neuptgevinn im l z J AussohnittC eutgeyn an Million Mk. Haltbare wetg 23 vw W gang dende m a Schanneun ar 750 000 ne4 Prämien à ſ von 95 n an Werkzeugeehe h geghe Arbeit- aewine O O 0 00 km Mertautr ans e 6nehmertaschenbuch“. nthält alles, was mantägl. Leben rasch wissen muß. z. B.: Verfassung, sehr preiswert bel dicht am Markt. Café Zorn gegenüberfriedensvertrag, Heerwesen, Finanzen, Steuergesetze.
Eisenbahnwesen, Auswanderung, Unternehmer- und
Arbeitnehmerverbände, Wirtschaftssysteme, Partei-
wesen, Redekunst, Massenpsychologie, Sowjetruss-
land, Arbeiter und Angestell enrecht, Betriebsräte-
recht, Soziale Versicherung, Reichsversorgungsgesetz,
Systeme der Volkswirtschaft, Sozialisierung, Gewinn
beteiligung, Indexziffern, Tavlorsystem, Schulwesen.
Volkswirtschaftliche Fragen, Valuta, Einkommen usw.

Gewinne à 3 9 O 5 4 7
Prämien à 2 5 9 O 9 0 v
Gewinne a S H9 9 O 9 28

H. Krasemann,
e Sporielgesct-

nurmer 19Du
Stellen finden.

Schlafzimmer

a e e h

m r r e a o

4Preis Mark 9. Gewinne a v O G C 0 99 Kü i Reizun smonteure
imme t Herren-, Speiſezim.öudüdand II 9018 ünne g Je 2 Haupt- Gewinne 2 den Vorklassen von: z V Möbel. durchaus ſelbſtändige, ältere, ſofort geſucht. rar. Uirichas 27. 200 000, 175 000, 150 000, 125 000 Mk. mann, Sachsse J Co. Halle a. S.

e Losoreiss Achtel Viertel tlalbe Ganze t. Ber wer Vugenhagenſtraße 12.
e e Wer 1719. 20. 40. 680. M. Möbelfabrik tBei etärungen Stockungen der Blut d e t Halle, Fleiſcherſtr. 30/31.e Ziehung 12. und 13. 3un. enn erprobten echten Menſtruationstropfen Kluge Familien Nachricht. i„Frehbar““, extraſtartk. FrauenDur k kei l5 r r r ive z Mittel ſondern wegen ſee Nach einem schmerzenreichen Lebenr Freie Tee Tirhanug e len re 4 v Regeiſtörungen u. Siockungen schied von uns am Montag morgen imweken Droge rien und e nſgisgigen häſten. Haupt 5 an v Sie noch 59. Lebensjahre

Geiltſtr. 15. Santtas einen Verſuch mit meinem ane i n äu e h c Fmn Peulne Amalle EFrlederte Wanne
(Eche Poſtſtra e C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 4 a mittel. Vollkommen unſchäd geb. Remm.Waltsgott Nachf. Gr. rig ſtrafe 39 lich. Garantie Erfolg. Ohne In tiefer Trauert Albert Schumann, Steinweg 45 47, Fritz Speer, 9 Wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die Beruſeſtörung. iele Dank Familie Wagner.

Grohe Llrichſtraße 6. 5 t rig Elobs, Neu-Rössen, Bez. Merseburinserate in der „Volksstimme“ zu beziehen. e 8.
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Halle, Dienstag, 28. Juni 1921.

c z zu Spiel und Tanz unſerer Kindergruppe nach der

Arbeiterjuge
zport auf der Peißnitzwieſe. Rege Beteiligung wird erwartet.

junder Entwicklungsmöglichkeiten hinabdrücken.

Partei Angelegenheiten.

ung Parteigenoſſen! Schidt eure Kinder Dienstags von

Die Arbeiterjugend.
und. Dienstag, abend, von 7 Uhr ab Spiel und

Der Vorſtand.

Halle und Sopltreizorte.

Halle, 28. Knri 1921.

der ſtüdtiſche Haushaltsplan für 1921.
Rieſige Endſummen.

Stadtverordnetenverſammlung iſt geſtern der neue ſtäd
ſche Haushaltsplan vorgelegt worden mit dem Antrage:
1. die vorbezeichneten Voranſchläge zu genehmigen und den

Stadthaushaltsplan in Einnahme und Ausgabe auf 123 683 000
Mark feſtzuſetzen;

2. zur Deckung des Stenuerbedarfs die Erhebung folgender direk
ten Steuern für das Rechnungsjahr 1921 zu beſchließen:
a) eine Gemeindegrundſteuer von 1 Proz. des ge-

meinen Wertes der bebauten und 2 Proz. des gemeinen
Wertes der unbebauten Grundſtücke gemäh S8 2 und 3 der
Grundſteuerorduung 622 Proz. des Ertrages der ſtagats-
ſeitig veranlagten Grund und Gebä deſteuer,

b) 228 Proz. der ſich aus der beſonderen Gewerbeſteuer-
ordnung der Stadt Halle ergebenden Steuerſätze 683
Prozent der ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer,

oder
b) und e) zuſammengerechnet 647 Proz. der geſamten
Realſteuern;

3. weiter zu beſchließen, im Rechnungsjahr 1921 neben der für
die Ableitung von Fäkalien beſtimmten feſten Gebühr von
15 Proz. des Rutzungswertes des Grundſtücks gemäß S 3
Abſatz 2 der Gebührenordnung vom 17. Januar 1905 und auf
Grund des dazu von den ſtädtiſchen Körpetſchaften unter dem

Mai, 26. Mai und 3. Juni 1919 beſchloſſenen III. Nach
trages vom 10. Juni 1919 eine Kanalbenutzungs-
gebühr von 5,7 Proz. des Nutzungswertes zu erheben,
unter beſtimmungsmäßiger Freilaſſung der Wohnungen bis
zu 300 Mark Mietswert;

4 zuzuſtimmen, daß von dem 33 870 694,42 Mark betragenden
Ueberſchuhß des Rechnungsjahres 1919 2100 000 Mark
dem Ausgleichsfonds zuzuführen ſind.

Zur Begründung wird u. a. ausgeführt:
Wer die Entwicklung verfolgt hat, die die ſtädtiſchen Aus

gaben im Jahre 1920 genommen haben, wer ſich erinnert, wie
kaum eine Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung verging,
ohne daß der längſt verbrauchte Dispoſitionsfonds, das Kapitel
YXIV, 14 von neuem geſchröpft wurde, wie die Gehälker der Be
amten und Angeſtellten nach den Vorſchriften des Reiches und
Staates wiederholt geſteigert werden mußten und wie eine neue
große Anleihe die ſtädtiſche Schuld um weitere 42 Millionen ſtei-
gerte, den wird es kaum überraſchen, daß der Haushaltsplan des
Jühres 1921 die ſchon außerordentlich geſtiegene Abſchlußziffer
des Jahres 1920 noch um ein Beträchtliches übertrifft: der Haupt-
etat des neuen Wirtſchaftsjahres ſchließt in Einnahme und Aus
gabe, nuch Abzug der doppelt erſcheinenden Poſten Kap. VI und
XV) mit 95 320 000 Mark ab, das ſind gegen 1920 wiederum
nach Abzug der Verrechnungspoſten) rund 26 Millionen Mark
mehr. Rechnet man die Bruttoziffern der Sonderetats, jedoch
ohne die ſelbſtändigen Stiftungen, den Abſchlußzahlen des Haupt-
ats hinzu, ſo ergibt ſich für die Geſamtausgabe und -einnahme

der ſtädtiſchen Verwaltung die unerhörte Ziffer von

rund 177 Millionen Mark!
Kur zum geringſten Teil erklärt ſich dieſe neue große

Steigerung durch Erhöhung der ſäch lichen Ausgaben; wohl
ſind für die Unterhaltung und Jnſtandſetzung der ſtädtiſchen Ge-
bäude, für Erneuerung und Unterhaltung der Brücken und ähn-
iche Zwecke beträchtlich erhöhte Ausgaben vorgeſehen, um nur das
Nötigſte zur Verhütung des Verfalls der Baulichkeiten zu tun
(wobei aber wiederum nicht überſehen werden darf, daß von den
Mehrausgaben des Hoch- und Tiefbauamtes 657 000 bzw.
1 370 000 Mark ein anſehnlicher Teil auf offene, wie auch in
ächlichen Ausgaben verſteckte perſönliche Koſten entfällt). Auch
der Schuldendienſt fordert, obwohl zurückhaltend veran-
ſchlagt, eine im weſentlichen durch die neuen Anleihen verurſachte
Steigerung um rund 1,3 Millionen Mark; ebenſo ſind die Mehr-
ausgaben der Armenverwaltung und des Jugendamtes von zu-
ſammen rund 3,8 Millionen Mark (insgeſamt erfordern die beiden

rund 9,5 Millionen Mark) nicht ſo ſehr durch perſönliche
Ausgaben, als vielmehr durch die Steigerung der Unterſtützungs-
und Pflegeſätze uſw. verurſ acht. Auch die Steigerung der Pro
oinsialabgabe um rund e Million Mark iſt in dieſem Zuſammen-
hange zu nennen. Abgeſehen aber von dieſen größeren Poſten
tritt die Steigerung der ſächlichen Koſten überall weit, ſehr weit
rück binter die ungeheure Steigerung der verſönlichen Aus-
gaben an Gehältern und Löhnen, die noch in einem weit ſtärkeren
Prozentverhältnis, als ſchon im vergangenen Jahre, an den Aus-
gaben beteiligt ſind und angeſichts der Begrenztheit der Einnahme-
möglichkeiten die ſächlichen Ausgaben weit unter die Linie ge-

Es würde zu weit führen, wollte man die Wirkung dieſer
Steigerungen durch die Ziffern jedes Einzeletats belegen; nur
die größeren Zahlen mögen ſprechen: Der Etat der

Allgemeinen Verwaltung
(Kap. VI) erhöht ſich um rund 3,4 Millionen Mark, hauptſächlich
durch Bereitſtellung einer Reſerve von 1,6 Millionen Mark für
die unvermeidlichen Auswirkungen der letzten preußiſchen Be
n asreform, die hoffentlich auch wirklich die letzte bleiben
wird!

Wegen

inventur- Aufnahme
werden unsere Verkaufsräume und Büros am Donnerstag, den 30. Juni 1921,

erst vormittags 10
er rS d

Beilage zur Volksſtimme.
Der Polizeietat

erhöht ſich um nicht weniger als 4.223 Millionen Mark auf rund
9 Millienen Mark, beanſprucht alſo allein faſt 10 Proz. des ge-
ſamten Gtats. Wie teuer die Städte mit eigener Polizei ihr
Vorrecht bezahlen müſſen, ergibt ſich aus dein Vergleich mit dem
um die Hälfte größeren Magdeburg, das ſtaatliche Polizei beſitzt
und nur etwa 5,3 Millionen Mark für Polizeikoſten aufwenden
muß, einſchließlich eines Beitrages von 122 Millionen Mark für
die Schutpolizei; das würde ungefähr einer Ausgabe von nur
3,5 Millionen Mark (gegen 9 Millionen!) für Halle entſprechen.
Leider verſpricht gouch die Zukunft hier keine Erleichterung; denn
der Entwurf eines neuen Polizei-Koſten- Geſetzes will auch für
den Fall des Uebergangs der Polizei auf den Staat die Gemeinden
mit der vollen Höhe der örtlichen Polizeikoſten belaſten.

Jm Etat der
Volks und Mittelſchulen

tritt zum erſten Male die Wirkung des neuen Lehrer-Beſoldungs-
zeſetzes voll in Erſcheinung; ſie äußert ſich bei den Volksſchulen
in einer Ausgabeſteigerung von 2,13 Millionen Mark, bei den
Mittelſchulen trotz der Erleichterung durch das ſtaatliche Be
ſchulungsgeld in einer ſolchen von 628 000 Mark. Die höheren
Schulen erfordern einen Mehrzuſchuß von zuſammen 1,45 Millionen
Mart, faſt ausſchließlich infolge der Steigerung der Lehrergehälter,
und für die Fachſchulen werden aus dem gleichen Grunde zuſam-
men rund 735 000 Mark mehr verlangt. Für die höheren Schulen
haben wir zwar einen namhaften Staatszuſchuß beantragt, der
denjenigen Gemeinden in Ausſicht geſtellt worden iſt, die ihre
früher eiferſüchtig gewahrten Rechte an den höheren Schulen
durch die Rot gezwungen, für ſchlechtes Geld an den Staat ver
anfen wollen. Doch iſt der Erfolg ſo ungewiß, daß es leichtſinnig

wäre, hierfür im Etat ſchon den geſamten beantragten Beitrag
als Einnahme rorzuſehen; wir haben uns mit der Einſtellung
eines Teilbetrages von zuſammen 300 000 Mark begnügt, und
ſelbſt in dieſer Höhe iſt auf den Eingang nicht mit Sicherheit
zu rechnen.

Jnsgeiamt hat die Stadt für Volks- und Mittelſchulen 9,4
Millionen Mark, ſür die höheren Schulen rund 3,1 Millionen
Mart aufzuwenden, das macht zuſammen nicht weniger als etwa

13 Proz. der Ausgabe des geſamten Etats
aus! Angeſichts dieſer gewaltigen Steigerung der Schullaſten
der Gemeinde, die erſt durch einen Vergleich mit der Friedens-
belaſtung ſich in ihrer vollen Schwere darſtellen würde, muß
immer von neuem und immer nachdrücklicher die Forderung er-
hoben werden, daß der Staat entſprechend den von ihm bean-
jpruchten Rechten an der Schule ſich auch an ihren Laſten weſent
lich ſtärker als bisher beteiligt. Dies um ſo mehr, als nach
neueſten Mitteilungen damit gerechnet werden ifuß, daß mit den
in den Haushaltsplan eingeſtellten Beträgen die ſtädtiſchen Lei-
ſtungen für die Schulen noch viel zu gering veranſchlagt ſind. Die
Forderungen der Landesſchultaſſe an die Stadt ſind uns noch
nicht bekanntgegeben worden; die eingeſtellten Zahlen beruhen
auf vorläufigen Schätzungen. Die die Leiſtung der Stadt beſtim-
menden Falktoren ſind aber zum Teil noch ſo unbeſtimmt, daß
peinliche Ueberraſchungen hier keineswegs ausgeſchloſſen find.

Den größten Teil der neuen Laſten tragen
die ſtädtiſchen Werke.

Vorſorglich haben die ſtädtiſchen Körperſchaften ſchon zu Beginn
des neuen Wirtſchaftsjahres die Preiſe für elektriſchen Strom,
Gas und Waſſer erhöht. Sie waren ſich dabei der ſchweren Be-
laſtung klar bewußt, die ſie der Bürgerſchaft damit zumuteten,
und es muß unumwunden ausgeſprochen werden, daß die Ge-
bührentariſe damit die äußerſte Grenze des Zuläſſigen erreicht
und hoffentlich nicht bereits überſchritten haben. Verſchlechterun-
gen der allgemeinen Wirtſchaftslage würden ernſte Beſorgniſſe
nach dieſer Richtung jedenfalls nur als allzu begründet erſcheinen
laſſen. And noch eine andere Seite fordert Beachtung: Wohl
ſind reichlichere Mittel als im Vorjahre für Jnſtandhaltungs-
und Erweiterungsarbeiten bei den einzelnen Betrieben bereit-
geſtellt worden. Die Forderungen einer vorſichtigen Wirtſchaft
ſind aber damit noch keineswegs voll befriedigt, und es muß be
dauert werden, daß die Stadt durch die Lage ihrer Finanzen
genötigt iſt, ſo gewaltige Tribute von ihren Wesken zu fordern.
Soll doch das Elektrizitätswerk rund 1216 Millionen
Mark 5 Millionen), das Gaswerk mehr als 3,5 Millionen

rund Million) und das Waſſerwerk rund 682 000 Mark
682 000 Mark) an die Kämmereikaſſe abliefern, während ſich

der Zuſchuß zur Straßenbahn, dank der neuen Tarife, um an-
nähernd 154 Million Mark vermindert hat.

(Fortſetzung in der nächſten Nummer.)
—AZI

Bericht von der Stadtverordnetenſitzung am 27. Juni 1921
Die Sitzung eröffnet Stadtverordnetenvorſteher Keil 45 Ahr.
Nach Verleſung einiger Eingänge wird der beſoldete Stadt-

rat Dr. May durch den Oberbürgermeiſter in ſein Amt mit den
üblichen Formalitäten eingeführt.

Punkte 1——3 der Tagesordnung: Die Wahlen der Mitglieder
des Grundſteuerausſchuſſes, Sachverſtändigen zur Abſchätzung von
Desinfektionsſchäden und Mitgliedern der Schuldeputation werden
ohne Debatte im vorgeſchlagenen Sinne erledigt.

Punkte 4—-6: Die Einrichtung eines Waſch- und Plärtraumes
in der Kloſterſchule, die Jnſtandſetzung des Daches am ſtädtiſchen
Grundſtück Geiſtſtraße 45a, Thaliaſäle, ſowie die Jnſtandſetzung
der Tiſche und Stühle im Zoologiſchen Garten werden einſtimmig
beſchloſſen.

Punkt 7: Eine Eingabe des Herrn Otto Göricke, betreffs
Pflaſterung der Großen Goſenſtraße, wird vom Bauausſchuß zur
vorläufigen Zurückſtellung der Arbeiten empfohlen. Die Stadt-
verordneten- Verſammlung beſchließt im Sinne des Bauaus-
ſchuſſes.

Punkte 8—17: Es wird beſchloſſen. die Tarifſätze für das An-
bringen von Anſchlägen an den öffentlichen Anſchlagſäulen zu er-
höhen, ferner wird die Grundeigentumsdeputation ermächtigt, die
Sätze in Zukunft ſelbſtändig feſtzufetzen.

Dem Vorſchlage der Branddirektion entſprechend, werden zur
Beſchaffung einer neuen Vereifung für den automobilen Kranken-
wagen die benötigten 5000 Mark bewilligt.

Die Mittel für die Kriegsgefangenenheimkehr in Höhe von
50 000 M. werden um 10 000 M. verſtärkt. Ebenſo wird eine Ein-
gabe der Vereinigung halliſcher Lazarettinſaſſen betreffs Gewäh-
rung von Freifahrkarten der Straßenbahn für Schwerverwundete
damit erledigt, daß der Magiſtrat 40 Freifahrtarten für die
Lazarettinſaſſen ausgeben will.

Punkt 18: Der Magiſtrat beantragt, zuzuſtimmen, daß die auf
dem Lageplane rot gekennzeichneten Bauſtellen von ca. 3451

Uhr geöffnet!
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Quadratmetern Größe an die Zentralgenoſſenſchaft zum Bezug
land wirtſchaftlicher Bedarfsartikel G. m. b. H. verkauft werden.

Gen. Wilke ſührt aus: Es iſt für uns von größter Be
deutung, wer Beſitzer dieſes Baulgndes werden ſoll. Es geht
nicht an, daß Allgemeingut in den Beſitz des Privatkapitals über-
geht. Die Statiſtiken beweiſen, daß die Wohnungsnot nicht eine
Folge des Krieges iſt, ſondern eine Auswirkung des Privar
kopitaliſtiſchen Syſtems. Wir werden alles daran ſetzen, das
ſämtliches Bauland der Allgemeinheit zugeführt wird. um eine
vernünftige Siedlungspolitik zu treiben. Wir ſtimmen gegen
dieſe Vorlage.

Stv. Ho e De erklärt ſich als Bodenreformer im Prinzip
mit unſerem Gen. Wilke einverſtanden, bittet jedoch in dieſem
Falle um Annahme der Vorlage.

Stv. Albrecht (USP.) erklärt, daß er im Ausſchuß für die
Vorlage geſtimmt habe aus dem Grunde, um Arbeitsgelegenheft
zu ſchaffen.

Stv. Herzfeld (Dem.) ſpricht deshalb gegen die Aus-
führungen unſeres Gen. Wilke, weil das Bauland nicht zu
Wohnungszwecken, ſondern zur Schaffung von Büroräumen ver
wendet werden ſoll.

Die Abſtimmung ergibt ein Reſultat von 29 gegen 23 Stim
men für die Annahme der Vorlage, Bemerkenswert iſt, daß der
Unabhängige Albrecht als einziger Vertreter der Linken für die
Vorlage ſtimmte.

Punkt 19: Das Geſuch der Spar- und Baugenoſſenſchaft
„Eigenheim“ G. m. b. H. Halle a. S. um Ueberlaſſung eines Acker-
planes, wird dem Magiſtrat als Material überwieſen.

Punkt 29: Geſuch des Vereins „Geſundheitspflege“ um Pacht
verlängerung.

1 St. Kürbs (U. S. P.) geht über das Geſuch des Vereins
hingus und beantragt, daß an und für ſich wertloſe Stück Land
dem Verein überhaupt pachtfrei zuüberlaſſen.

Gen. Wilke ſpricht ebenfalls im Sinne des Vorredners und
bittet um pachtfreie Ueberlaſſung. Er betont, daß derartige Ver-
eine zur Erhaltung der Volksgeſundheit nur gefördert werden
müſſen, denn gerade Licht, Luft und Sonne ſeien die beſten Mittel
auf dem Gebiete zur Bekämpfung der Tuberkuloſe.

Stadtrat Fiſcher Wenn der Antrag des Herrn Kürbe
angenommen wird, ſo werden auch andere Vereine, wie Tennis
Rudertlubs uſw., die ebenfalls der Erhaltung der Volksgeſund-
heit dienen, das Recht der pachtfreien Ueberlaſſung ihrer Plätze
in Anſpruch nehmen.

Nach einer längeren Debatte wird der Antrag Kürbs auf
pachtfreie Ueberlaſſung abgelehnt und gegen die Stimmen der
Linken die Vorlage in folgender Form angenommen:

Der Pachtvertrag wird um 10 Jahre verlängert unter der
Bedingung, daß die Pacht aller zwei Jahre revidiert wird. Der
gegenwärtige Preis ſoll jährlich 300 M. betragen

Punkt 21: Es liegt vom Halliſchen Künſtlerrat eine Eingabe
vor, in der die Außenreklame an den Straßenbahnwagen be-
mängelt wird. Er ſtellt zu dieſem Zwecke ſeine Kräfte zur Ver-
fügung.

Die Stoadtverordnetenverſammlung gibt ihre Zuſtimmung
hierzu und überweiſt die Eingabe dem Verkehrsausſchuß.

Hierauf wird die öffentliche Sitzung geſchloſſen.

y KempinUltzelmunn vor dem Sondergericht.
Geſtern begann unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirek-

tors Thorweſt die Verhandlung gegen Franz Utzelmann
(Kempin) und ſeinem Mitangeklagten Prenzlow die beide
Mitglieder des Aktionsausſchuſſes der Lenunaga-
wertke geweſen ſind. Utzelmann war im Kriege bei der Ma
rine, kam mit der Volksmarinediviſion nach der Revolution
nach Berlin, trat dort bald zum Spartakusbund über und
fand als Angeſtellter beim Roten Kreuz Beſchäftigung. Schon
damals begann er ſeine agitatoriſche Tätigkeit und
kam des öfteren in Schutzhaft. Bei der Gründung der kommu-
niſtiſchen Arbeiterpartei trat er zu dieſer über und wurde zu-
gleich Mitglied der Allgemeinen Arbeiterunioöon.
Als er in Berlin keine Arbeit mehr fand, ging er nach Mittel
deutſchland und kam in Halle bald mit den Spitzen der
K. A. P. D. in Berührung, die ſeine ungewöhnliche Intelligenz
und Redegewandtheit ſich zunutze machten. Er wurde Wander-
redner der K. A. P. D. und hat ein halbes Jahr lang durch
tägliche Werbeverſammlungen von ſich reden ge-
macht.

Das ging bis zum Herbſte 1929. Hier machte ſich als Folge
dieſer Agitation bei dem Angeklagten eine geiſtige und körper-
liche Erſchöpfung bemerkbar. Er beſchloß deshalb, ſich nach
einer feſten Arbeitsſtelle umzuſchauen. Dies gelang ihm auch.
Er fand durch Vermittlung ſeiner Parteigenoſſen in Leung
Arbeit. Hier verhielt er ſich zunächſt agitatoriſch untätig,
bis ihn U. S. P.-Leute, die ihn von ſeinen Agitationsreiſen
her kannten, aus dem Betriebe hinausekeln wollten. Da ſetzte
er ſich zur Wehr und wurde infolge ſeiner Gewandtheit ſeiner
Gegner Herr und ein Führer der dortigen radikalen Arbeiter-
gruppen.

Nun kam Hörſings Schupoerlaß. Er weckte in Leung
gemiſchte Gefühle, da es dsrt zu den Traditionen gehörte,
täglich ein paar Klötze Holz mit nach Hauſe zu nehmen.
Von den Diebſtählen, die in dem Aufruhr aufgeführt waren,
wollte niemand etwas wiſſen. Belegſchaftsverſamm-
lung auf Belegſchaftsverfammlung fand ſtatt. Korch, Kem-
pin und andere vertraten den Standpunkt, daß der Einmarſch
der Schupo nur auf Veranlaſſung der Unternehmer
ſtattfände und brachten den drohenden Einmarſch der Fran-
zoſen in das Ruhrgebiet mit dem Einrücken der Sch u tz-
polizei in Verbindung. Kempin nahm mit den Spitzenorga-
niſationen der halliſchen K. A. P. D. und V. K. P. D.
Fühlung und organiſierte den Leunger Streik. Ein Aktions-
ausſchuß mit Korch als Vorſitzenden und Ützelmann
als Mitglied wurde konſtituiert. Der Anklagebericht wird nicht
ſehr Unrecht haben. wenn er aber Kempin als das geiſtige
Haupt des Aktionsausſchuſſes bezeichnet. Es läßt ſich aber
nicht nachweiſen, daß er ſeinen Einfluß an irgendeiner Stelle
zu rohen Gewaltakten mißbrauchte. Für ihn war die
Aktion eine Auseinanderſetzung des „Weltkapitals“ mit der
Arbeiterſchaft, der mit ehrlichen Waffen ausgefochten werden
ſollte.

Geschäftshaus

Lewi
Marktplatz 2 u. 3.
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Daß er hierdei im jugendlichen Ueberſchwang am Ziel
vorbeigeſchoſſen hat, liegt auf der Hand. Er verteidigt ſich
aber ohne jede Schönfärberei, mit viel Mut und
äußerſt geſchickter Dialektik. Als Verteidiger iſt ihm und dem
Mitangeklagten Prenzlow Juſtizrat Fraenkel (Berlin)
beigegeben. Utzelmann iſt geborener Berliner und 24 Jahre
alt. Er gibt zu, daß er infolge ſeiner rhetoriſchen Gewandt-

t viel Einfluß unter der Arbeiterſchaft beſeſſen habe. Vom
usbruch der Aktion an ſei er aber im Aktionsausſchuß in die

Oppoſition gedrängt worden, da er ſo viel bewußten
Blödſinn und Mißgriffe nicht mitmachen wollte. Er
ſei ein Gegner der Putſchtaktik und habe die Be
wegung nur zu einem organiſierten Maſſenſtreik
zuſammenfaſſen wollen. Das einzige Gewaltmittel, die Re
quirierung von Lebensmitteln für die in Lenau
anweſenden Arbeiter ſei eine Not wendigkeit geweſen.
Der Angeklagte beſtreitet, daß er Arbeiter, die das Werk ver
laſſen wollten, mit Gewalt zurückgehalten habe.

Schon f üher hätte der Betriebsrat, der ſpäter vom Aktions-
ausſchuß beiſeite gedrängt wurde und der zum größten Teil
aus V. K. P. D Leuten (man höre!!) beſtand, das Gerücht
in Umlauf geſetzt, Utzelmann ſei ein Spitzel! Jm Laufe der
Aktion verſteifte ſich dieſer Verdacht abermals und Utzelmann
wurde mit einem gewiſſen Leutnant Andraeidentifi-
ziert. Erſt durch mehrfache Vorſtellungen Prenzlows ließ
man von dem Vorhaben ab, Utzelmann aus dem Werke zu
weiſen Aber der Einfluß des Angeklagten war gebrochen
und auf einen gewiſſen Paul den Abgeſandten von Hölz(!)
übergegangen, der nun einen wilden Huſarenritt in den Por-
zellanaden vollzog. Utzelmann ſah das Scheitern des Unter-
neh herantkommen. Er will nun nur noch darauf bedacht

ein, die Arbeiter nach Hauſe zu bringen. Auf
ieß er Arbeiter aus dem Werke transpor-

ichte er ſich ſeloſt aus dem Staube und wurde
erhaftet. Einen Zeitungsberichterſtat

er einen Kommuniſten ausgab, was ſich aber
e herausſtellte, hat er feſtnehmen laſſen. Außer-

dem hat er einen Revolver beſeſfen. Daß ſich der famoſe
an die Geldſchränke der Firma gemacht hatte,

uhr der Angeklagte erſt zu ſpät.
enzlow iſt 30 Jahre alt und in Segefeld bei

pandau geboren. Durch ſeine Beſchäftigung in Betrieben,
zus der Kriegswirrſchaft Kapital ſchlugen ſei er zu

raditalen Ueberzeugung im Sinne der K. A. P. D. ge
u. Jn Leunau habe er vor einem Jahre Beſchäftigung

uden und wurde bei Ausbruch der Aktion in den Aktions-
ausſchuß gewählt. Jm übrigen ſchildert er den Verlauf der
Bewegung genau wie Kempin. Dem Spitzelverdacht gegen
Utzelmann iſt er energiſch entgegengetreten.

Der erſte Zeuge, Direktor Dr. Oſter macht Ausführungen
Höhe des durch den Putſch entſtandenen Schadens.
dabei ſehr weit zurück und bezeichnet dabei Kempin

als einen der Haupthetzer, die auf die 48-Stundenwoche
gedrängt hätten. Seine Ausführungen zu der eigentlichen
Aufruhrbewegung können keinen Ausſpruch auf Zuverläſſigkeit
erheden, da er die Erfahrungen nur von Mitteilungen Dritter
zuſammengeſtellt hat.

Mehrere als Zeugen vernommene Betriebsratsmit-
glieder ſehen in Kempin den böswilligen Gegner, der ihre
jeſetzliche Macht untergraben hat. Es iſt dabei inter-
ſſant, daß ſich alſo dieſe V. K. P. D.- Betriebs räte in
chärfſter Form gegen die V. K. P. D. Aktionsaus-
chuß mitglieder wenden.
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Arbeiter machen Angaben über den Inhalt der von Kempin
gehaltenen Reden, andere über die von ihm geſchaffenen
Ausweiſe.

Heute werden die Plädoyers des Staatsanwaltes und des
Perteidigers ſtattfinden und der Urteilsſpruch gefällt werden.

Der Entwurf des Haushaltsplanes der Stadt Halle für das
Rechnungsjahr 1921 liegt von Donnerstag, den 30. Juni d. J. ab
acht Tage lang im Finanzbüro (Stadthaus, Eingang Gr. Märker-
ſtraße) während der Dienſtſtunden zur Einſicht aller Einwohner
der Stadt aus.

Vortrag von Frau Berend-Groa: „Die Geſchlechter.“ Man
kann nach dieſem Vortrag beſtimmt damit rechnen, daß die
halliſche bürgerliche Preſſe Zeter und Mordio ſchreien wird.

nicht ſchreien, aber geſetzt und in angängiger Poſitur
rklären, daß man ſo etwas höchſtens in Herrengeſellſchaften und

zuch dort noch nicht ſagen dürfte. Denn erſtens ſind wir eine
ſolche Stellungnahme unſeren Abonnenten ſchuldig und zweitens
weiß man nicht, wozu ſolche moraliſche Entrüſtung gut iſt. Frau
Zerend-Groa Fran alſo über die Beziehungen der Ge-
ſchlechter, über das Verhältnis von Mann und Frau in ſexueller
Beziehung, alles geſtaltet in dichteriſcher Verarbeitung. Sie ſprach
nicht gerade „groß“, manchmal pathetiſch, aber geſchult, klar, nicht
affektiert und tendenzlos. Sie teilte ihren Vortrag in drei
Stationen: Hölle Weg Befreiung und hatte keine veilchen-
blauen, aber waren Dichter: Altenberg, Wedekind,
Herwegh, ietzſch e. Dunkle menſchlichſte Geſchicke,
ſexuelle Erkrankungen werden von dieſen enſchenauf eine
Höhenſchicht gehoben, in deren Bezirk kein entrüſteter
Wutſchrei, ſondern durch eine Erſchütterung der Wille zur menſch-
lichen Tatbereitſchaft und zur Güte ausgelöſt wird. Tief brach ober
ein Kapitel aus einem der ehrlichſten europäiſchen Romane, dem
Bubu vom Montparnaſſe“ von Charles-Louis Philippe
ihn in das menſchliche Herz. Drei ganz gengeſetzte Werke

vereinigten ſich in der gleichen Richtung: ein Volkslied aus Des
Knaben Wunderhorn“, ein indianiſches Märchen und eine Ballade
der proletariſchen Dichterin Bertha Lask, die ein Kriegs
greuel, eine Mädchenſchändung durch Soldaten und den frei-
willigen Tod dieſer Mädchen in Verſe voll unerlöfſter Tragik in
gefangen hatte.

Hilfe für die er. Das Deutſche Rote Kreuz. die
Vereinigten Verbände heimattreuer Oberſchlefier und der Bund
der deutſchen Grenzmarken-Schutzverbände rufen zu einem Ober-
ſchlefier- Hilfstag“ am 3. Juli auf. Die Veranſtaltungen werden
fich auf den eigentlichen Hilfstag, den Sonntag und den Sonn
thend Nachmittag beſchränken und in einem, dem ernſten Zwecke

entſprechenden, würdigen Rahmen gehalten ſein. Nähere Mit-
teilungen erfolgen noch.

Der Verein der Oſt- und Weſtpreußen, der dem Reichsverband
angeſchloſſen iſt, hat es unternommen, alle diejenigen, die am
ſ. Juli 1920 ous Halle und Umgegend die Fahrt ins oſt- und
weft preußiſche Abftimmungsgebiet unternommen haben, am 9. Juli

J. in der Saalſchloßbrauerei zu einem Gartenfeſt zu vereinen,
um ein Feſt des Dankes und der Freude zum Gedenken an die für
anſer geſamtes Vaterland ſo wichtige Abſtimmung zu feiern.
Näheres wird durch die Zeitungen bekannt gemacht werden

Freie Volksbühre. Die gewählten Vertreter werden noch
f die heute abend Uhr im kleinen Thaliaſaal ſtatt-

indende Hauptverſammlung hingewieſen. Die Einladungskarte
iſt vorzuzeigen.

Freie Volksbühne Halle. Spieltage: B. Mittwoch, den 29
Anfang 5 Uhr. C Donnerstag, den 30. Anfang 72 Uhr
Sonnabend den 2. Juli.

Freibank-Verkarf
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Zum reibanktoertauf am 29. Juni 1921 werden die Inhaber
wraender Rum mern zugelaſſen
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Probin; und Umgegend

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Weißenfels. Antiſemitiſche Judenhetze in dern e Seit Jahr und Tag fordert der Jentral-verband der Angeſtellten, daß die an den einzelnen Orten noch

beſtehenden Handelsſchubon, vie von den kaufmänniſchen Pereinen
eingerichtet ſind, in eine ſtädtiſche Handelsſchule umgewandelt
wird. Vorkommniſſe letzter Zeit weiſen daraufhin, daß dieſe
Forderung voll zu Recht beſteht, weil ſonſt eine in keiner Weiſe
ausreichende Aufſicht vorhanden iſt. Jn der hieſigen Handelsſchule
ibt ein Lehrer Ebel in verſchiedenen Klaſſen Unterricht, und
trachtet es als eine ſeiner r den kaufmänniſchen

Lehrlingen antiſemitiſche Phraſen zu lehren. Nachfolgend bringen
wir einige Auszüge aus dem „Unterricht“ dieſes Herrn LehrerEbel. Vergleich zwiſchen einſt und jetzt, heute Papier früher
Gold. Wo iſt das Gold geblieben? Ein Menſchenſchlag, der Jude,
iſt von jeher auf das Gold erpicht, das geht aus dem alten Teſta-
ment hervor (Jakob, Abraham, Das goldene Kalb). Der Jude
iſt beſtrebt, die Weltherrſchaft zu erlangen (Bibel: Du ſollſt das
auserleſene Volk ſein). Als alle während des Krieges das Gold
abgaben, der Jude gab es nicht ab, das jüdiſche Goldgewerbeblühte ſogar, feindliche Haltung des Judentums gegenüber

Deutſchland während des Krieges. Auf der internationalen Zu-
ſammenkunft der den in Baſel wurde beſchloſſen (It. eines Ge-
heimberichtes), alles an ſich zu reißen und abhängig zu machen,
die Klaſſengegenſätze zu verſchärfen und vieles andere. Die Lehre
von der Gleichheit haben Juden gepredigt, von der freien Liebe
ebenfalls (ſie wollen dadurch das Gold des Anderen), von der
internationalen Solidarität ebenfalls. Die Dummköpfe, die Ar-
beiter, wollen es ſchließlich mit Maſchinengewehren erreichen.
Dies diene aber nur rein jüdiſchen Zwecken. Beiſpiele: Bela
Khun hat während der Räteregierung 638 wohlhabende Leute er-
ſchießen laſſen, damit er dann das Gold und die Wertgegenſtände
ſtehlen konnte. Die jüdiſchen Führer in Bayern hätten in ähnlicher
Weiſe gehandelt. Jn Rußland ſeien es nur Juden die regierten.
Die jüdiſche Jeitung Der Zioniſt“ (7) rief „Paläſtina den Juden“
aber keine Zeitung rief „Deutſchland den Deutſchen“. Wir fragen
das Kuratorium der Handelsſchule, ob dieſer Unterricht mit
ſeinem Einverſtändnis erfolgt, und wenn dies nicht der Fall iſt,
was gedenkt dasſelbe dagegen zu tun? Wir ſind der Meinung,
daß die Handelsſchule vor allen Dingen eine theoretiſche Fort
bildung und Vorbereitung für den künftigen Beruf als Kauf-
mann ſein ſoll. Jntereſſant dabei iſt ja, daß dieſer Volkserzieher
ſelbſt die „Heilige Schrift als Zeugnis dafür benutzt, wie ſchlecht
die Juden ſind. Dieſelbe „Heilige Schrift“, die derſelbe Volks-
erzieder dann wieder für die Religionslehre der Kinder ver-
wendet. Wir ſind wirklich geſpannt, was gegen ſolche Volkser-
zieher unternommen und was der Magiſtrat bezw. die Aufſichts-
behörde dagegen zu unternehmen gedenkt.

Roßbach (Schlacht). Vortragsabend der Arbeiter-
Jugend. Am Donnerstag, den 30. Juni, abends 8 Uhr, hält
in Rühlemanns Gaſthof Genoſſe Thronicker (Weißenfels)
einen Vortrag über „Volksbildung, Kunſt und Wiſſenſchaft“. Da
der Vortrag auch für ältere Genoſſen ſehr lehrreich iſt, bitten wir
alle Parteigenoſſinnen und Genoſſen zu dieſen Vortrag als Gäſte
zu erſcheinen.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.
Eisleben. Volksbühne. Der Vorſtand der Volksbühne

Eisleben e. V. zeigt hierdurch der Oeffentlichkeit an, daß es nach
Verhandlungen und Entgegenkommen beiderſeits gelungen iſt,
Herrn Dire r Meth als geſchäftsführenden Direktor zu verpflich-
ten. Herr Direktor Meth hat ſich der Volksbühne unentgeltlich
zur Verfügung geſtellt, ſo daß ſeine Erfahrungen in vollem Um-
fange für die Volksbühne nutzbar gemacht werden können. An
langwierigen Unterhandlungen hat die Volksbühne die Ueber-
zeugung gewonnen, daß der künſtleriſche Aufbau des unter allen
Umſtänden durchzuſetzenden Programms doch ein allmählicher ſein
muß. Aus dieſer Erkenntnis iſt eine Aenderung des Spielplanes
inſofern notwendig geworden, als nunmehr den Werken mit
Muſik (Spieloper und Operette) eine breitere Baſis eingeräumt
werden ſoll. Stücke wie „Operball“, „Geiſha“, „Tanzgräfin“,

W t n Wa ß P hen rollen die Verbindu rſtellen zwiſchen Luſtſpiel, uſpiel undder klaſſiſchen Tragedie. Selbſtwerſtändn werden auch dieſe
Muſikwerke der ſorgfältigſten Durcharbeit unſeres künſtleriſchen
Leiters obliegen. Um nun durch die Aufnahme der obengenann-
ten Werke den Spielplan nicht zu ſehr zu belaſten, wird der
„Schüler-Cyklus“ in einen „Klaſſiker-Cyklus“ umgewandelt, ſo
daß auch die Erwachſenen Gelegenheit haben, ſich an den Ewig-
keitswerten unſerer Größten zu erbauen. Dadurch, daß Herr
Direktor Meth der Volksbühne gewonnen iſt, außerdem Konzeſ
ſionen im weiteſten Sinne gemacht worden ſind, hofft der
Vorſtand der Volksbühne Eisleben e. V., daß nunmehr auch die-
jenigen nicht mehr zögern, Mitglied zu werden, die bisher aus die-
em oder jenem Grunde J haben. Hoffen wir, za
n ein oder zwei Jahren die Volksbühne dahin gekommen iſt, da

die Sehnſucht der Mitglieder nach Operetten auf dem Nullpunkt
angelangt iſt, was die künſtleriſche Leitung unter Einſetzen aller
Kraft anſtrebt. Die Herren Meth und Marland haben ſich zu ge-
meinſamem Streben nach dem Schönſten zuſammengefunden, und
r ſtehen zwei routinierte Bühnenfachleiter an der Spitze des

nternehmens. Das mag die beſte Gewähr ſein für gutes Ge-
lingen und Gedeihen der „Volksbühne“. Herr Direktor Meth

mit dem 23. Juli 1921 die geſchäftliche Leitung des
reins.

Eisleben. Volkskonzert. Am kommenden Freitag, den
1. Juli, abends s Uhr, findet im Volkshaus Garten oder
Saale, je nach Witterung unter Kapellmeiſter Neißers Lei-
tung das 11. Volkskonzert mit auserwähltem Programm ſtatt.
Beſonders die Arbeiterſchaft hat ein Jntereſſe daran, dieſe unter
dem Namen Volkskonzert von der Stadt finanzierten muſikaliſchen
Unternehmungen durch beſonders ſtarken Beſuch auch für die
nächſte Zukunft zu garantieren.

i Volksbühne Eisleben e. V. Runmehr hat
die Volksbühne Eisleben e. V. ihre Werbetätigkeit für den ſchönen
Gedanken auch in die umliegenden Ortſchaften getragen. Es wur-
den hier, als erſtem Ort in der Umgebung Eislebens, zwei Werbe-und Stehen der Volksbühne Eisleben e. V. errichtet. Sie be-
finden 9 in dem J igarren gert von Friedrich Lehmann,

ilhelmſtr. 3 und in dem Kolonialwarengeſchäft von Gottfried
Florſtedt (Jnh. Karl Florſtedt). Wer nun Gelegenheit haben
will, im kommenden Herbſt und Winter in Eisleben künſtleriſche
Theatervorſtellungen zu befuchen, der trage ſich dort als Mitglied
ein. Die Einſchreibegebühr beträgt drei rk und der it
gliedsbeitra erſt vom Auguſt ab erhoben wird) monatlich
nur ſechs Mark, wofür das Mitglied freien Eintritt zu zwei Vor

en und Militär-
ſtellungen im Monat hat.

Hettſtedt. Wahlverſammlunvereine. Die am Sonnabend, den 25. Tun nach dem Ratskeller

einberufene Wählerverſammlung der S. P. D. konnte wegen
chen Beſuches nicht abgehalten werden. Es iſt leider in den

olksgenoſſen, einesteils durch die Wühlarbeit der Kommuniſten
und andernteils durch die von den Militärvereinen geförderte
Vergnügungsſucht, eine Lauheit eingetreten, die viele noch einmal
bitter bereuen werden. Bei dem am Sonntag abgehaltenen
50 jährigen Jubilaumsfeſte des Beſtehens des Vereins der ehem.
36 er war eine regere Beteiligung zu beobachten. Der Mans-
felder kann ſich auch heute noch nicht von den Sklavenketten der
wilhelminiſchen Zeit frei machen. s muf auch zu ſchön ſein,wenn man mit einer Militärmütze und u el hinter der Fahne

herlaufen kann Volksgenoſſen, es wird ſich an Euch bitter
rächen, wenn Jhr dieſe Lauheit auch bei der am Sonntag ſtatt
findenden Wahl zei Beteiligt Euch mehr am politiſchen Leben,
dann wird auch r ne beſſere Zeit kommen, denn nur durch
fleihige Mitarbe nun unſer Wert gelingen. Die am Sonntag,
den 2. Juli kattfindende Stadtverordneten-Wahl findet laut

des Lokalenin tolgenden hatt, in

ver Zeit von 8 Uhr morgens bis 5 Uhr nachmittags. Stimm-be I 1 umfaßt die Straßen: geha Bahnhofſtraße, Am Brauhauſe, Brauhausſtraße,
traße, Freimarkt, ngolfſtraße, Jüdenkegel, örlos m.
erg, z Luiſenſtraße, Lutherſtraße, Marktplatz,e Manerga e, Mühlgartenſtraße, Neukegaſſe, Oberm r.

d dem lanken, Rat ausſtraße, Rupprechtſtraße, Wilhelmſtr.

Pahlvorſteher: Curt Werner, Lehrer. Stellvertreter: Otto
Weiße, Lagerhalter. Wahllokal: Ratskeller Vereinszimmer
im Hofe. Stimmbezietk 2 umfaßt die Straßen:
Albertſtraße, Auguſtaſtraße, Bergſtraße, Bernhardſtraße, Conrad
ſtraße, Eduardſtraße, Friedhofſtaße, Guſtavſtaße, 3 z
Kobersberg, Krankenhausſtraße, Langeſtraße, Martinſtraße, Meis
bergerſtraße, Molmeckerſtraße, Rosmarienſtraße, Stadtpark, Wind
mühlenſtraße. Wahlvorſteher: Guſtav Leuchte, Dentiſt. Stell
vertreter: Hermann Rößler, Bergmann. Wahllokal: Ju
im Stadtpark. Stimmbezirk z umfaßt die Straßen:
Aſcherslebenerſtraße, Schöne n Zum Doktorſteg,
ſtraße, Hardenbergſtraße, Hl. Reiſer, Hoſpitalſtraße, Johannis-
ſtraße Johannistor, Untermühlſtraße, Ottoſtraße, Promenade,
Schützenſtraße, Seilerhöhe, Sperlingsberg, ahlbeckerſtraße,
Baracken. Wahlvorſteher: Paul Thormann, Rektor. Stellver-
treter: ranz Gebhard, Maurer hllokal: Goldene Krone
Stimmbezirk 4 umfaßt die Straßen: Berverſtraße,Böttgerſtraße, d enſtra Emmaſtraße Eliſenhöhe,
Feldſtraße ar n erteh Helenenſtraße,Himmels öhe, Hoheſtraße, torſtraße, Katzenſteg, Luxemburg
ehe agdalenenſtraße, rienſt Napianſtraße, Am

enderg Roſenkrä n I und II, Sophienplatz, Tiergarten
traße, Viktorshöhe, Ziervogelplatz. Wahlvorſteher: ilhelm
ierſchenk, Schneidermeiſter, tellvertreter: Otto T hprann,

Schmied. Wahllokal: Mittleres Schulgebäude, Kirchplatz 7.
Gerbſtedt. Noch nicht ganz unten! Bei der letztenKreistagswahl zeigte ſich ein ſogenaneter bürgerlicher Block von

den Deutſchnationalen bis zu den Demokraten. Die letzteren alſo
mit den Monarchiſten Hand in Hand. Wir haben dieſen Vorgang
ſchon damals gebührend gegeißelt! Es hat ſich gezzi t, daß es dochnoch einen Teil Demokraten die mit dieſem ſchen weil ſie
mit ihrer Meinung nicht die Oberhand bekamen, nicht einver-
ſtanden waren. Sie haben die Konſequenz daraus gezogen und
haben nicht gewählt. Jmmer ein Zeichen, daß wenigſtens nicht
alle Demokraten ſich auf den Weg der politiſchen Proſtitution
rIt r den Monarchiſten begeben haben. eide nur eiy

leiner Bruchteil charakterfeſter Männer!

Bitterfeld--Delitzſch.

Gräfenhainichen. Sonnenwendfeier. Jn der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag feierte die Arbeiteriugend das
Feſt der Sonnenwende. Es iſt aber nicht nur bei einer Veran-
ſtaltung der Arbeiterjugend geblieben. Die geſamte werktätige
ſchaffende Bevölkerung ohne Unterſchied der Parteien hatte ſich
der Kundgebung angeſchloſſen. Hell loderte der Flammenſchein
durch die Gaſſen unſeres Städtchens. Auf dem Markt ſang der
Geſangverein „Typographia“ „Empor zum Licht“. Vor der ver
ſammelten Menge (auch das ſogenannte Bürgertum war ſtark
vertreten) ſprach der Gen. Karl Garbe (vHalle) über das
Sonnenwendfeuer und die ſymboliſche Kraft, die wir darin er-
kennen. Aus ſchattenreichen Gründen ſtreben wir empor zum
Licht, zur Menſchheitsſonnenwende, zur Verbrüderung aller derer,
die gleiches Menſchenantlitz tragen. Ein Fackelreigen der Bitter
felder Arbeiterjugend ſchloß ſich an ſeine mit brauſendem Beifall
aufgenommenen Worte. Dann leuchtete vom Rande der Barbara-
kippe ein rieſiges Sonnenwendfeuer weit in die Runde. Von
Zſchornewitz und den umliegenden Orten war neuer Zuzug ge
kommen. Größer und größer wurde die Zahl der an der Feier
teilnehmenden Proletarier. Für ſie alle iſt 7 Tag ein Er-
lebnis geworden. Mit dem Mahnruf des Gen. Garbe, immer
im Herzen das niemals erlöſchende Feuer der Sehnſucht nach
Freiheit und Gerechtigkeit zu reinigender Flamme auflodern zu
laſſen und in dieſem Sinne den einigenden Kreis aller Prole-
tarier zu ſchließen, fand die machtvolle Kundgebung ihr Ende
Laſſet von dieſen Flammen uns den Weg erleuchten

Torgau Liebenwerda. 3
Torgau. Ja, die Hitze. Das hieſige Kreisblättchen, die

„Torgauer Zeitung“, quält ſich Tag für Tag ab, ſogenannte
„kurze Worte“ zu ſagen. Was dabei (man denke, es wird
wieder heiß!) aber für Geiſtloſigkeiten aus dieſer ſchwarzweiß-
roten Denkretorte aufſteigen, zeigt die Nr. 146 des ge-
nannten Blättchens. Es ſteht dort geſchrieben: Die Reichs
verfaſſung ſchreibt: „Alle Deutſchen ſind vor dem Geſetz
gleich!“ Weshalb wird dann der Monarchiſt aus der Verwal-
tung entfernt? Ach, Tante, was du nicht ſagſt! Als ob nicht
der ganze Stab der ſogenannten amtlichen Gewährsmänner des
Kreisblättchens, allen voran der Landrat Dr. Gericke, ſtramme
Monarchiſten wären. Und all die anderen, noch in den höchſten
Stellen der Verwaltung ſitzenden Monarchiſten! Unſer Papier
iſt zu ſchade und zu knapp bemeſſen, um die endloſe Zahl der
in Betracht kommenden Namen anzuführen! Sitzen dieſe
Leute nicht in der Verwaltung? Ja, ja. Es iſt nichts zu
dumm, es findet doch ſein Publikum!

Falkenber e J des Partei-vereins. Die Vertrauensmänner der Partei faßten am Mon-
tag den Beſchluß, daß Freitag, den 1. Juli, in Gruſchens kleinem
Saal die Generalverſammlung ſtattfindet. Wir machen ſchon
heute die Mitglieder der S. P. D. darauf aufmerkſam, daß der
geſamte Vorſtand neu gewählt wird. Da Genoſſe Dietrich eine
Wiederwahl in der Vertrauensmännerſitzung rundweg wegen
Arbeitsüberlaſtung ablehnte, muß ein neuer Vorſitzender gewählt
werden. Ebenſo ein Schriftführer, da auch hier eine Wiederwahl
nicht in Frage kommt. Die Neuwahl der Vertrauensmänner ſteht
ebenfalls auf der Tagesordnung. Wir bitten die Mitglieder, in
den Betrieben und Werkſtätten dieſen Punkt zu diskutieren, Vor
ſchläge zu machen und dafür Sorge zu tragen, daß die General
verſammlung gut beſucht wird.

Sport und Körperpflege.
Fußballſport. Am vergangenen Sonntag ſtanden ſich der

H. F. C. „Sportluſt“ H. F. C. „Teutonia“ mit folgenden Mann-
ſchaften gegenüber: Sportluſt I Teutonia I (4: 0). Sport-
luſt II Teutonia II (2:7). Spvortluſt J Jugend Teutonia 1
Jugend (0 3).
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Vereins Anzeiger.
unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zecle

Vit Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der
gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem Verbreitungs-
bezirk angekündigt werden.

Eisleb Die nächſte der S. P. D. findeten. am Mittwoch, den 29. Juni, abends pünktlich 8 Uhr,

in der „Gambrinushalle“ ſtatt. Wir erinnern die Genoſſen an
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen mit dem dringenden Bemer-
ken die Frauen mitzubringen.

Der Vorſtand.
Fall h Freitag, den 1. Juli, abends 8 Uhr, Generalen er verſammlung der S. P. D. Tagesordnung: l. Be

richt des Geſamtvorſtandes. 2. Neuwahl des Geſamtvorſtandes,
3. Neuwahl der Pertrauensleute für die Betriebe, Werkſtätten und
Hienſtſtellen. 4. Die Agitation in den Betrieben. 5. Verſchiedenes

Der Vorſtand.
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